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Vie - da - eaer Angelegenheiten.
Wiesbaden, 7. April 1916.

Sie Sommer -Zeit.
Der BundeSrat hat beschlossen, daß in der Zeit vom

I . Mai bis 30 . September 1916 an Stelle der mitteleuropäischen
Zeit , die in Deutschland durch Rcichsgesetz vom 12 . März 1893
eingeführt worden ist . als gesetzliche Zeit die mittlere Sonnen¬
zeit des 30 . Längengrades östlich von Greenwich gelten soll.
Das bedeutet , daß die Uhren  für diese Zeitspanne um eine
Stunde vorzustellen  sind . Demgemäß wird der 1. Mai
1916 bereits am 30 . Apoll 1916 , nachmittags 11 Uhr be¬
ginnen . der 30 . September 1916 aber um eine Stunde ver¬
längert werden , damit am 1. Oktober 1916 die mitteleuropäische
Zeit wieder in Kraft treten kann.

Zersetzung von Pachtpreisen für Kleingärten.
Der Bundesrat hat atn 4. April eine Verordnung er¬

lassen , nach der zum Zwecke gärtnerischer Nutzung Grundstücke
in Gemeinden von utehr als 10 000 Einwohnern nicht höher
als zu den von der unteren Verwaltungsbehörde festgesetzteir
Preisen verpachtet werden dürfen . Die Festsetzung erfolgt
nach Anhörung von landwirtschaftlichen oder gärtnerischen
Sachverständigen unter Berücksichtigung der Pachtpreise , die
in den Jahren 1911 , 1912 und 1913 für gleiche oder ähnliche
Grundstücke derselben Gegend durchschnittlich gezahlt worden
sind . Diese Vorschrift findet auch für die künftig zu zahlen¬
den Preise bei Verträgen , die vor Inkrafttreten dieser Be¬
kanntmachung , aber nach dem 4 . August 1914 abgeschlossen
sind , derart Anwendung , daß der Pachtpreis sich für die Zeit
nach deni Inkrafttreten dieser Bekanntmachung narb Maß¬
gabe des 8 1 ermäßigt.

Streitigkeiten über die Höhe der Pachtpreise werden
unter Ausschluß des Rechtsweges endgültig durch die u n t e r e
Verwaltungsbehörde  entschieden . Sie kann bestim¬
men , daß , wer entgegen den Vorschriften der §§ 1 und 2 zu
hohe Pachtpreise erhebt , den zuviel erhobenen Betrag in drei¬
facher Höhe an die Kasse des Ortsarmenverbandes des belegc-
nen Grundstücks zu entrichten hat . Den zu entrichtenden Be¬
trag setzt die upterc Verwaltungsbehörde fest . Die Verord¬
nung tritt sofort in Kraft.

Städtischer Fleischverkanf . Auf das Inserat in der heu¬
tigen Nummer der „Volksstimiue ", Fleischvcrkauf betreffend,
machen wir unsere Leser besonders aufmerksam.

Städtischer Kartoffelverkauf . Im Anzeigenteil der vor¬
liegenden Ausgabe veröffentlicht der Magistrat zwei Bekannt¬
machungen zum Kartoffelverkauf . Die eine betrifft den Klein¬
einkauf , die andere den Großeinkauf von Kartoffeln.

Eine neue Erhebung der Vorräte von Kartoffeln und Erzeug¬
nissen der Kartoffeltrocknerei ist vom Bundesrat auf den 26. April
festgesetzt worden . Vorräte , die zum Verbrauch im eigenen HauS-
ball bestimmt sind , sind nur auzuzeigeu , Ivenn sie an Kartoffeln
im ganzen zwanzig Pfund , au Erzeugniffen der Kartoffeltrocknere!
und Kartoffelstärkefabrikatiou im ganzen fünf Pfund übersteigen.
Die Landeszentralbehörden sind ermächtigt , die Erhebungen auch
auf geringere Mengen zu erstrecken. Die Erhebung der Vorräte
erfolgt gemeindeweise . Zuwiderhandlungen gegen die Bundes¬
ratsverordnungen werden mit sechs Monatön Gefängnis oder mit
Geldstrafe bis zu zehntausend Mark bestraft . Außerdem kann auf
Einziehung der nicht gemeldeten Vorräte erkannt werden.

Verlängerte Verkaufszeit . Die beteiligten Gewerbctrei-
beuden werden vom Polizeipräsidenten darauf aufmerksam
gemacht , daß am 19 ., 20 . und 22 . ds . Mts . die hiesigen offenen
Verkaufsstellen (Läden ) bis 9 Uhr abends geöffnet bleiben
dürfen und die Bestimmungen des 8 139e der Gewerbeord¬
nung auf diese Tage keine Anwendung finden.

Wie man hamstert nnd wer hamstert , davon erlebte man
in . einem hiesigen Anfschnittgeschäft ein geradezu klassisches
Beispiel , Eine ältere Dame kaufte zwei Schinken im Gewicht
von 14 nnd 18 Pfund ilnd bezahlte dafür 128 Mark . Sie ließ
sich die Schinken in die Wohnung bringen . Und als sic ihre
Adresse nannte , erfuhr man , daß sie eine a l l e i ir st e h e n d e
Dame war , die sich den Luxus gestattete , zwei Schinken zu¬
gleich einzuhainstern.

Aufgefundrn wurden am Rheinufer zu Mainz -Kastel die
Kleidungsstücke der seit 22 . März vermißten Iosefine
Schweißguth aus Wiesbaden , die wahrscheinlich den Tod im
Rhein gesucht und gefunden hat . Die Leiche ist noch nicht
gelandet worden.

Aus dem kreise Wiesbaden.
Biebrich , 7. April . (Verzweiflungstat einer

Di u t t e r) Die Luise Manier von hier ernährt sich nnd zwei
Kinder durch Waschen und Putzen . In Schierstein hatte sie
und ihre Kinder , von denen das jüngste im Novevlber vorigen
7<ÄreS geboren wurde , Unterkunft gefunden . Weil sie aber
rn Biebrich beimatsberechtigt ist , wollte sie die Gemeinde
Schierstem nicht dulden . Ihre Mutter erhielt mehrfach
P o l i z e i st r a f e n,  weil sie ihr bei sich Unterkunft ge-
währte , und zuletzt nahm auch der Stiefvater  entschie¬
den Stellung gegen sie,  indem er sich weigerte , das
längste Kind länger in seinem Haushalt zu dulden . Da packte
denn eines Nachmittags die Manker dieses Kind auf , begab sich
vor das Torf und legte cs an den nach Frauenstein führenden
Weg nieder . Einige ans einem Spaziergang begriffene Sol¬
daten fanden es etwa zwei Stunden später und brachten es
ms katholische . Schwesternhaus , wo die Mutter dann anderen
Tages vergeblich den Versuch niachte , ihr Kind zurückzuerhal-
w» . Tie Strafkammer .verurteilte sie wegen Kindesaus-
' etz un  g zu der geringsten zulässigen Strafe von sechs Mona¬
ten Gefängnis und brachte außerdem von der erlittenen Unter¬
suchungshaft einen Monat in Anrechnung.

Biebrich , 7 . April . (Lebensmüde .) Am Mittwoch
ttbend zwischen 8 und 9 Uhr versuchte sich ein zwanzigjähriges
-Rädchen aus Wiesbaden im Rhein zu ertränken. Die Lebens¬
müde wurde noch rechtzeitig aus dem Wasser gezogen und im
Diakonissenheim uutergcbracht . Aus einem Zettel , den sie
bst sich im Strumpfe versteckt hatte nnd auf dem ihr Name
stand , bezichtigte sic ihre Schwester der Schuld an ihrem un-
Wteten Schritte.

Aus den umliegenden Kreisen.
Laugenhain , 5. April . (Wildschaden)  Angesichts

der allseitigen Bemühungen , unsere Volksernährung sicherzu-
stcllen und namentlich unseren Viehstand auf der erforder¬
lichen Höhe zu erhalten , ist es notwendig , einmal auf einen
Umstand hinzuweijen , der mit diesen Bestrebungen im unlös¬
baren Widerspruch steht . Unsere ganze Feldgemarkung ist
ringsum vom Walde umgeben und sie wird daher vom Wilde
mit Vorliebe aufgesucht . Da wir nun unsere Jagd auf eine
längere Reihe von Jahren verpachtet haben und ein nennens¬
werter Abschuß nicht erfolgt , so kann man jetzt morgens und
abends auf unseren Saat - und Kleefeldern ganze Herden
von Rehen  sehen , die hier äsen . Wir meinen , ein solcher
Wildstand sei der heutigen Zeit nicht angepaßt und es müßte
von seiten der hohen Obrigkeit hier eingegriffen werden , uni
das Allzuviel durch Anordnung eines entsprechenden Abschus¬
ses auf das richtige Maß zurückzuführen . Ein Wildschaden-
ersatz kommt hier nicht in Frage , da die Gemeinde die Jagd
leider „ohne Wildschaden " verpachtet hat.

Griesheim a. M ., 6. April . (Generaldirektor  D r.
E i cke m e y e r ) wird in Kürze aus dem Dienst der Chemischen
Fabrik Elektron ausscheiden.

Mainz , 6 . April . (In der ge st rigen Sitzung der
Stadtverordneten)  wurde eine zweite Teuerungszu-
lage an städtische Arbeiter , Bedienstete , Beamte , Schulver-
walter und au die Familien der Kriegsteilnehmer , die bei der
Stadt in Diensten gestanden , einstimmig beschlossen . Die
Ledigen erhalten monatlich im ganzen 6 Mark , die Verheirate¬
ten 12 Mark und für jedes Kind 2 .60 Mark Zulage . Die
Zahlung erfolgt mit Rückwirkung vom 1. Februar 1916 . Fer¬
ner wurde beschlossen , die Altgehörigen von Kriegsteilneh¬
mern mit ärztlicher Hilfe zu versorgen . Es wurde mit dem
ärztlichen Kreisverein ein Vertrag abgeschlossen , wonach an
die Aerzte für deren Hilfe vierteljährlich 10 000 Mark gezahlt
werden.

Dillenburg , 6 . März . (L e b e n s m ü d e.) Vorgestern
morgen 8% Uhr fand man in der Dill die Leiche der 77 Jahre
alten Frau Johanna Spengler . Die Frau , die mit ihrem
Mann im städtischen Altersheim untergebracht war , ist an¬
scheinend freiwillig in den Tod gegangen . Der Grund zu der
Tat dürfte in einem Nervenleiden zu suchen sein.

Limburg , 6. April . (Kreistag .) Die im abgelaufeiicu
Winter vollzogenen Wahlen zum Kreistag wurden als gültig er¬
klärt mit Ausnahme derjenigen für den Wahlbezirk Staffel -Elz-
Niederhadamar -Malmeneich , die wegen Verstöße gegen Formvor¬
schriften des Wahlverfahrens für ungültig erklärt wurde . Der
Kreistagsabgeordnete Münz aus Offheim regte die schleunige Her¬
ausgabe von Kleie und die Verlängerung der Mahlscheine an . Eine
Vorlage des Kreisausschuffes , auch für die Heranholung und Ver¬
nichtung von vernichtungspflichtigen einzelnen Teilen s e u ch eu¬
er k ran kter Tiere  15 Mark Gebühren zu erheben , wenn diese
Teile nicht vom Eigentümer angeliefert würden , wurde angenom¬
men . Im Etat betragen die Gesamtausgaben 211190 Mark . Die
Einnahmen werden mit den Ausgaben dadurch in Ucbereinstim-
mung gebracht , daß 22 000 Mark bei der Kreissparkasse geliehen
und in die Einnahmen gesetzt worden sind. Im Rahmen des Etats
wurde seitens des Kreisausschnsses die Neuerrichtung einer Be¬
amtinnenstelle für eine Sänglingsfürsorgerin
in Limburg beauftragt und durch Bürgermeister Haerten aus Lim¬
burg befürwortet . Die Sterblichkeit der Säuglinge und Kinder bis
zum fünften Lebensjahre habe in den Jahren 1914 und 1915 im
ganzen Kreise Limburg 17 Prozent der Geburten dieser Jahre be¬
tragen . in der Stadt Limburg 19, in einzelnen Orten 20 bis 30
Prozent , während die Säuglingssterblichkeit in gaikz Preußen nur
15 Prozent betrage . Die Kreissäuglingsfürsorgerin solle die Mütter
der Säuglinge beraten und dadurch der Sterblichkeit entgegen¬
arbeiten . Die neue Stelle ist mit 3000 Mark Jahrcsausgabe schon
im vorliegenden Etat enthalten . Die Abstimmung ergab die An¬
nahme der Vorlage gegen 9 Stimmen . Ferner wurde im Rahmen
des Etats die Kreishundesteuer verdoppelt.  Für die
bisher steuerfreien Wachthunde und Hunde in Gewerbebetrieben
wird eine Steuer von 6 Mark neu eingeführt . Um die Crhöhuna
der direkten Kreissteuern vorläufig zu vermeide » , ermächtigt der
Kreistag den Kreisausschuß , zur Bestreitung der infolge des Krieges
dem Kreise entstehenden außerordentlichen Ausgabe » beziehungs¬
weise der entstehenden Einnahmeausfällen ei» Darlehen bis zu
50000 Mark anfzunehmen . Hiervon mußten 22 000 Mark , wie
schon gesagt , für die diesjährigen Ausgaben bereits in den vor¬
liegenden Etat eingesetzt werden.

Fechenheim , 6. April . (Badekur .) In die Kinderhcilanstalt
Bad -Orb können wieder einige Kinder minderbemittelter Eltern
auf Kosten des Kreises zur Badekur zugelassen werden . Anträge
müssen bis 10. April d. I . im Rathaus , Zimmer 2, gestellt werden
— (Einsperren der Taube  n .) Die Besitzer von Tauben
sind verpftichtet , dieselben während der Zeit der Aussaqt im Früh¬
jahr und Herbst eingesperrt zu halten . Für die Frühjahrssaat ist
der Monat April festgesetzt.

Hanau , 7. April . (Neue Vorschriften für d i c A u s-
gube vonButter - und Fett marke  n .) Butter - und
Fettmarken erhalten nur Hausbaltungsvorständc , aber nicht Ge-
wcrbegehilfen , Dienstboten , Pensionäre usw . Alleinstehende Per¬
sonen , die ihre Kost ganz oder teilweise in einer Gast - oder Speise¬
wirtschaft nehmen , gelte, , als Haushaltungsvorstand und bekommen
Butter - und Fettmarken . Die Ausgabe der Butter - und Fettmarken
erfolgt für einen Zeitraum von 14 Tagen . Die auf die einzelne
Marke entfallende Menge von Butter bezw . Fett wird vor Beginn
der 14tägigen Periode durch Aushang in dcu Räumen , in denen
Lutter bezw . Fett verkauft wird , bekannt gegeben . Jeder Bezugs¬
berechtigte erhält soviel Butter - und Fettmarken , als ihm nach der
Anzahl der aus dem Brotausweis sich ergebenden Personen zu-
stehe» . Für jede Person wird eine Butter - und eine Fcttmarke
ausgegebcn . Schank - und Speisewirtschaften erhalten , entsprechend
der nachgewiesenen Zahl ihrer Mittagsgäste auf Antrag für jede
Person eine halbe Fettmarke für die 14tägige Markenperiode , wo¬
bei angebrochene Marken voll gerechnet werden . Wer Butter bezw
Fett zum Verbrauch im eigenen Haushalt oder Gewerbebetriebe
von auswärts bezieht , hat das fede Woche am Montag auf vorge-
schriebenen Formularen anzumelden und die entsprechenden Butter¬
und Fettmarken abzuliefern . Die Butter - und Fettmarken dürfen
nicht verkauft , vertauscht oder au Zahlungsstatt gegeben Werden.
Die nicht verausgabten Marken sind an den Markcnvertciler zu¬
rückzugeben.

Hanau , 7. April . (Erhaltet die Gräber .) Auf dem
Friedhof werden nach den Feststellungen der Friedhofskommission
viele Gräber nicht gepflegt . Die Kommission ersucht alle diejenigen,
denen an der Erhaltung der Gräber ihrer Angehörigen liege.

darauf zu sehen , daß die Gräber stets in Ordnung gehalten werden
Andernfalls würden die Gräber beseitigt . — (Verhaftet)  wurd»
ein aus Luzern gebürtiger Kaufmann , der bei einer hiesigen Gold-
warenfirma eine Auswahlscndung im Werte von mehreren tausend
Mark zu erschwindeln versuchte. — (Mit der Einziehung
der Fernsprechgebühren)  wird in den nächsten Tagen be¬
gonnen . Die fälligen Beträge sind bereit zu halten . — (E : n
kleines Schadenfeuer)  brach gestern morgen in einer
Mansardenwohnung in der Kurfürstenstraße aus . Der Brand
wurde von Hausbewohnern schnell gelöscht. Die Feuerwehr brauchte
nicht in Tätigkeit zu treten.

Offenbach , 7. April . (Diegestrige öffentliche Stadt-
verordneten - Versammlung)  bewilligte weitere 500000
Mark für Zwecke der Kriegsfürsorge und beschloß die Aufnahme
eines gleichhohen Darlebns bei der Hauptstaatskasse . Bis zum 31.
März d. I . hatte die Kriegsfürsorge m der Stadt 4 589 263429 Mark
in Anspruch genommen . Demgegenüber steht eine Einnahme von
1 856 886 .46 Mark , außerdem steht noch die Reichsbeihilfe in Höhe
von 231 788 Mark aus , so daß die Stadt allein bis 31. März über
2 ’/i Millionen Mark anfgcwandt hat . Eine längere Aussprache
wurde über den Anschluß an eine Einkaufsgciwssenschaft gepflogen.
Der Oberbürgerm ei  st er  beantragte den Anschluß an die
Li Hein - Mainische Lebens mittel st eile  mit dem Sitz
in Frankfurt a . M „ während der Rechts - und Finanzaus¬
schuß  den Anschluß an die Einkaufsgenossenschaft für
das Groß Herzogtum Hessen  beantragte . Letzterer An¬
trag wurde angenommen . Das hessische Ministerium legte einen
Antrag des hessischen Landesverbandes der Housbesitzcrvereinc zur
Aeußerung vor , der Hausbesitzerkammern mit obrigkeitlichem Cha¬
rakter verlangt . Die Versammlung erklärt sich einstimmig dagegen.
Die von privater Seite im Anschluß an die höhere Mädchenschule
im vorigen Jahre errichtete Frauenschule ivill ein Antrag des Ober¬
bürgermeisters ihres privaten Charakters entkleiden, indem er beim
Ministerium beantragen ioilt,' den Unterricht an der Frauenschule
in die Pflichtstundenzahl der Lehrträfte der höheren Mädchenschule
einzukechnen , soweit es zum Fortbestand der Frauenschule erforder¬
lich erscheint . Der Antrag wurde mit 16 gegen 9 Stimmen ab-
gclehnt.

Limburg , 6 . April . (Strafkammer .) Aus der
Untersuchungshaft vorgeführt wird der 38jährige Arbeiter,
frühere Seiltänzer Jakob H . aus Lehe , um sich wegen
schweren Diebstahls  zu verantworten . H. hat schon
einen großen Teil seines Lebens hinter schwedischen Gar¬
dinen zugcbracht . Erst Ende Januar wurde er aus dem Zucht-
house entlassen . Anfangs Februar begann er nun von Frank¬
furt aus wieder seine Raubzügc nnd zwar in der Gegend von
Limburg , Hadamar und Niederneisen . Er brach nachts in
Geschäfte und Wirtschaften ein und nahm , was er erwischen
konnte . Das Urteil lautete aus 10 Jahre Zuchthaus und
Ehrverlust auf die Dauer von. 10 Jahren ; auch wurde auf
Zulässigkeit von Polizeiaufsicht erkannt.

AuS dem Oberwcstcrwaldkrris , 3. April . (Schlacht
v e r b o t.) Nach einer Polizeiverordiiung des KreiSaus
fchusses ist das Schlechten von Schtveinen unter 90 Kilo
gramm Lebendgewicht ' erboten . Jetzt hat der Vorsitzende des
.Kreisausschusses angeordnet , daß entweder ein Wiegeschein
dem Schlachterlaubnisgcsuch bestiegt oder eine Bescheinigung
des Bürgermeisters , daß nach dem pflichlmäßigcn Ermesse ",
des letzteren das Gewicht richtig angegeben ist. Ter Kreis
ausschuß ist zu dieser Anordnung gekommen , weil er ver
mutet , daß in vielen Fällen das (Gewicht höher angegeben
worden ist , um die Schmchterlaubnis zu erhalten.

5lus Frankfurt a . M.
Srotscheine für Wirte.

Uever die durch Magistratsvcrordnüug vom 27. März d. I . neu
eingeführten untergeteilten Brotscheine für Wirtschaften
herrschen sowohl bei der Bevölkerung , wie auch bei den Wirten
selbst manche Unklarheiten . Zur Klarstellung des Geschäftsganges
teilt die städtische Brotverteilungsstellc folgendes mit:

1. Die untergeteilten Scheine haben nur in Gast - und Schank-
wirtschaften , Pensionen und ähnlichen Betrieben , dagegen
nicht bei Bäckern Gültigkeit.

2. G o st w i r t s ch a f t e n,  d , h. solche Betriebe , die gewerbs¬
mäßig Fremde beherbergen , erhalten für die bei ihnen übernach¬
tenden Gäste eine Tageskarte mit 4 « cheinen zu je 50 Gramm
Brot für den Kopf und Tag , die dem Gast auszuhändigcu ist. Hier¬
von bat der Gast für das in der Gastwirtschaft entnommene Brot
die entsprechenden Scheine wieder abzugcben . Diese Scheine
haben in allen hiesigen Wirtschaften Gültigkeit.

3. Die Schankwi rt schäften  haben für ihre Gäste bei
der letzten Brotscheinverteilung durch die städtische Brvtvcrtcilungs-
stelle , Abteilung für Wirte , eine Anzahl Hefte miGuntergeteiltcn
Scheinen zu je 50 Gramm Brot erhalten . Verlangt ein Gast,
der » och nicht im Besitz von kleinen Scheinen ist, bei ihnen Brot,
so hat er einen hiesigen  gültigen Brotschein gegen ein solches
Heft bei ihnen umzuw ->ck>scln ; für das jeweils verabfolgte Brot-
muß der Gast ihnen ans den nun ihm zur Verfügung stehenden
kleinen Scheinen die entsprechende Anzahl abgeben . An diejenige !:
Gäste , die bereits im Besitz von untcrgeteiltcn Scbeinen sind, hat
der Wirt ebenfalls die verlangte Menge von Brot gegen Abgabe der
entsprechenden kleinen Scheine abzugeben . Das gleiche gilt auch
von kleinen Brotscheinen auswärtiger  Gemeinden.

4. Die G a st - und S cha n k w i r t e seien noch be¬
sonders auf das  U m t a n s chv e r f a h r c n aufmerksam ge¬
macht . Die von den Gästen bei den Wirten gegen Aushändigung
von 12 kleinen Scheinen , eingetauschten Brotscheine dürfen von den
Wirten in ihrem eigenen Interesse  nicht zum Einkauf
von Brot nnd Mehl verwandt werden , sondern sind lediglich dazn
zu benutzen , wieder nntergeteilte Scheine dafür
einzutauschen!  Verwendet ein Wirt diese Scheine wider¬
rechtlich dazu , sich Brot oder Mehl zu verschaffen , so läuft er Ge¬
fahr , überhaupt keine nntergeteilte Scheine mehr zu bekommen,
da diese letzteren nur gegen Rücklieferung ganzer
gültiger Brotscheine ausgehändigt werden.

Die bei den Wirten eingegangenen kleinen Scheine — hiesig:
und auswärtige - -- bilden den Nachweis für das von
ih n e n an Gäste verabreichte Brot;  sie können auf der
städtischen Brotverteilungsstellc , Abteilung für Wirte , gegen gül¬
tige ganze Scheine umgetauscht werde ». Für je 12 kleine hiesige
Scheine wird ein ganzer Brvtschein ausgehändigt — für auswär¬
tige kleine Scheine wird das entsprechende Gewicht berechnet —
beim Umtausch sind die den Wirten bereits ausgehändigten vor-
gcdruckten Briefumschläge zu verwenden.

6. Die Meldungen über das von Gast » und
Schankw ' rtschaften verbrauchte Mehl sind bis zum
Samstag den 8. ds . Mts,  an die städtische Brotverteilungs¬
stelle Münzgasse 1, II .. rinzureichen ; für später eingehende Mel¬
dungen werden keine Mehlscheine verabfolgt.
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Zuckerlagerung. Zn der Notiz in Nr. 78 der „DolkSstimmk" vom
1. April „Wo der Zucker bleibt", wird uns von der Firma Alfred
Altschiileru. Co., G. m. b. H., hier geschrieben, sie habe im Auftrag
einer Zucker-Raffinerie einen Posten Zucker zur Einlagerung in ihre
Lagerräume überwiesen erhallen. Die Firma ist in diesein Falle
Lagerhalter und habe mit dem Kaufe oder Verkaufe deS Zuckers, der
nach dem Rcichsqeseg ja enteignet ist, nichts zu tun . — Das haben
wir auch garnicht behauptet, sondern nur die Tatsache der Lagerung
berichtet, und die wird ja nicht bestritten. Bon anderer Seite ist
uns mitgeteilt worden, daß iijcht 26 000, sondern nur 6000 Zentner
Zucker gelagert seien, und zwar im Einverständnis mit maßgebenden
Persönlichkeiten, um zur Einmachzeit Zucker zur Verfügung zu haben.

Schweinefleisch-Versorgung. Der Magistrat hat die Nachricht
erhalten , daß bic Lieferung von Mastschweinen durch die Land¬
wirtschaftskammer Hannover wieder fortgesetzt werden solle. Wann
die nächste Sendung eintrifft , ist noch nicht bekannt, doch ist zu er¬
warten , daß die Wiederholung der sehr unliebsamen Stockung, die
Anfang dieser Woche eingetrcten war . fortan vermieden wird.

Frankfurter Arbeitsmarkt. Beim Städtischen Arbeitsamt waren
oni 6. April offene Stellen  gemeldet : 2 Verwalter , 6Knechte,
2 Steinmetze iSchrifthauer ), 1 Wagner «älterer ), 6 Tapezierer und
Polsterer , 10 Schreiner (Bau - und Möbelschreincc), 6 Schreiner für
eichene Möbel, 2 Küfer (Holz- und Kellerarbeit), 1 Holzbildhauer,
6 Weißbinder, 2 Rabitzer , 1 Blankglaser. 2 Dachdecker, 2 gelernte
Metalldreher , 1 Rundschleifer, 10 Bau- tind Koiljtruktionsschloffer,
2 Installateure , 10 Weißblech- und Werkstattspengler, 5 Spengler-
Installateure , 5 Bleilöter , 20 Eisendrehcr, 10 Wcrkzeugdrehcr, 3
Fräser -Hobler, 5 Former , 3 Kernmacher, 10 Kesselschmiede, 5 Ma¬
schinenschlosser, 5 Werkzeugschlosser, 5 Fahrradschlosscr, 5 Fahrrad-

>Monteure, 5 Fahrradreparatenre , 2 Feinmechaniker für Präzisions¬
arbeit , 1 Meister für Kontrollbau. 2 Heizer-Maschinisten, 13 Schuh¬
macher. 1 Konditor, 4 Bäcker, 6 Schneider, 1 Friseur , 3 Buchbinder,
2 Saalkcllner , 1 Kucierkellner, 1 Zapfer, 4 Holeldiener, 2 Brauer,
100 Fabrikarbeiter , 9 Fahrburscheu, 3 Kinderfräulein , 1 Wirtschaf¬
terin , 1 erste Kaffeeköchin, 4 junge Rejtauraticms- und Hotelköchin¬
nen, einige tüchtige Küchcnmädchen, 3 Mägde aufs Land, 2 Allcin-
mädchen, 1 Küchen- und Hausmädchen, 1 Köchin.

Freibibliothek und Lesehallen. Der am 5. ds. Mts , in der
Hauptversammlung erstattete Bericht weist Gne reiche Tätigkeit
im Jahre 1915 ans. In der Hauptstelle lStoltzcstraße) wurden an
7862 Personen 180 862 Bücher entliehen. In den Nebenstellen
Bockenheim und Frankfurt -Süd zusammen rund 60 000. so daß
240 000 Bücher rin abgelaufenen Jahre verabfolgt wurden. Die
Lefesäle waren infolge des Krieges weniger gut besucht. Nach Ab¬
zug an verbrauchten und verlorenen Büchern beträgt der Biblio-
theksznwachs rund 600 Bände. Neben seiner bibliothekarischen
Tätigkeit stellte sich der Verein auch im zweiten Kriegsjahr in den
Dienst der sozialen Kriegsfürsorge . Die 23 im vorigen Jahre aus¬
gestellten Lazarettbibliotheken wurden den Wünschen entsprechend
ausgewechselt oder neu ausgcstattet . Ganz besonders aber be¬
tätigte sich der Verein an dem Versand für Bücher ins Feld. Dank
größerer Zuwendungen war es dem Verein möglich, bis jetzt 16 000
Bücher an das 18. Armeekorps an die Front zu schicken.

Gartenhäuscbeu -Einbrecher. Vor einigen Tagen wurde hier ein
Olavtenhänschen-Einbrecher festgenommen, der anscheinend mit Vor¬
liebe Gartenhütten in Bornheim und im Osthafengebiet aufsuchte
und mitnahm, was ihm in die Hände fiel. In seinem Besitze wurde
eine Anzahl alter Schuhe, sowie zwei Gartenscheren und eine An¬
zahl Dietriche vorgcfundcn, die zweifellos aus solchen Diebstählen
herrühren . Eigentümer dieier Sachen können sich bei der Kriminal¬
polizei, Zimmer 413, zivischcn3 und 4. Uhr nachmittags melden.

jftan&fiirter Mtverordneten-Uersainnllnng.
Frankfurt  a . M., 6. April.

Vorsitzender Tr . Fdiedleben eröffnet die Sitzung ' um "46 Uhr.
Die Einzelberatung öes Haushaltsplanes

beginnt mit dem Bericht des Finanzausschusses, den Dr . Hertz
(Forlschr. Vpt.) erstattet . Die einzelnen Kapitel werden debattelos
genehmigt, die Ausschußanträge gutgeheißen.

Hrnä (Fortschr. Vpt.) erstattet den Bericht des Sozialpolitische»
Ausschusses. Der Ausschuß empfiehlt die Annahme eines Antrages
bctr. Wegfall der Vermittelungsnebühr für Arbeitnehmer im Wlrts-
gewerbe.

Beiin Kapitel „Jugendamt " führt Walter (Forlschr. Vpt.) aus,
daß durch den Krieg eine große Abwanderung der gewerblichen Lehr¬
linge zu verzeichnen ist. Bedauerlich sei, daß bicie Söhne int Felde
stehender Krieger aus Mangel an Mitteln ein Handwerk nicht er¬
lernen können. Redner mochte keinen Antrag stellen, aber schon
jetzt ersuchen, falls der zur Unterstützung mittelloser Lehrlinge ein¬
gesetzte Betrag überschritten werden sollte, nachträglich die Zu¬
stimmung zu erteilen.

Dorsch» (Soz.) erkennt den Wunsch an und bemerkt, daß, hervor¬
gerufen durch den Krieg, tatsächlich eine große Gefahr der Schwer¬
industrie und auch dem Handwerk durch Abwanderung der Lehrlinge
erwachse. Diesen Schäden muß mit Barmitteln entgegengewirkt
werden.

Die einzelnen Kapitel und die dazu gestellten Anträge werden
angenommen.

Korff (Forlschr. Vpt.) berichtet für den
Schnlansschutz.

Zum Kapitel ..Ernährung der Schulkinder" bittet Zielowski
nochmals, besonders dieser Frage erhöhte Aufmerksamkeit zu schenken.
^ Möller I . (Fortschr. Vpt.) erinnert an die Aufgaben, die die
Städte gerade während des Krieges bezüglich des Schulwesens zu
erfüllen haben. Man dürfe die Worte des Oberbürgermeisters in
der Generaldebatte : die Einheitsschulfrage sei eine Lehrplansrage,

•nicht ohne Widerspruch hinnehmen. Nach seiner «Rediters) Ansicht
sei die Einüeitsschnlfrage eine Frage des sozialen Gefühls und Mit¬
gefühls. Nicht zu verstehen ist, daß mit städtischen Mitteln dem Be¬
such der Vorschulen Vorschub geleistet wird , wie das in der
Humboldtschule geschehen ist. Seine Fraktion mißbillige das
Vorgehen des Magistrats ganz entschieden. Das Schulwesen
ist schon verzweigt genug. so daß eine weitere Verzweigung
zu noch größeren Schäden führen könne. Kinder, die in höheren
Schulen in den letzten Klassen den Lehrstoff nicht mehr bewältigen
können, dürfen nicht ohne weiteres in die Volksschulen verseht werden;
iie gehören gesammelt und müssen, in einer gemeinsamen Klasse ver¬
einigt, van geeigneten Lehrkräften weitergebildet werden. Auch de»
»erschiedenenKrankheitserscheinungen der Kinder, wie «stottern,
Schwerhörigkeit uf!v„ müsse durch die Schulbehörde erhöhte Auf¬
merksamkeit geschenkt werden. Noch viel zu tun übrig bleibt in der
Hebung des Handfertigkeitsuntcrrichts . Auch das Mittelschulwesen
krankt sehr empfindlich. Besonders bedauerlich sei es. daß Mädchen
der Mittelschulen nur bis zur zweiten Klaffe die Schule besuchen,
«im dann zur Handelsschule überzugehen. Der Grund ist darin zu
chchen, daß die Mädchen der Mittelschulen nach schulaustriit die
-«".verbliche Fortbildungsschule besuchen müssen; was in Wegfall
'ommt, wenn sie zwei Jahre die Handelsschule besucht haben. Das
st ein großer Mißstand. Es muß dafür gesorgl iverden, daß ent-

«veder die Schülerinnen der Handelsschule gleichfalls die gewerbliche
Fortbildungsschule besuchen oder den Mädchen der Mittelschule die
gleichen Rechte eingecäumt werden, wie den Buben, die nach Absol¬
vierung der oberen Mittelschulklaffenvom Besuch der Fortbildungs¬
schule entbunden sind. Eine Aenderung ist im Interesse der
Hebung des Mittclschulivesens unbedingt erforderlich. Zum
Fortl'Üdnngsschnlwcse» erklärt Redner , daß er grundsätzlich die
Ansicht vertrete, daß alle Nlädchcn den gewerblichen Fortbildungs-
uuierricht erhalten . Namentlich sollte aber für Mädchen Haus-
srauen- und muttcrschaftliche Bildung in den Lehrplan aufgenontmen
ivcrdcn. Schulfraaen sind Kulturfragen ; das möge die Stadtverord -,
lictciiversammlungnicht verkennen. Der Magistrat muß ersucht wer¬
den, künftig in solch wichtigen pädagogischenFragen nicht mehr so
einseitig zu verfahren..

Siadtrat Dr . Ziehen glaubt , daß Herr Möller die Ausführungen
des Oberbürgermeisters bei der letzten Generaldebatte falsch auf-
gefaßt hat. Der Magistrat hat in dem vom Stadtverordneten Möller
angedeuteten Sinne den Eltern schriftlich nicht-- mitgeteilt ; auch hat
er nicht daran gedacht, die Hälfte des Schulgeldes für die Vorschule
der Humboldtschulezu bezahlen. Auch sonst könne er Herrii Möller
bezüglich seiner Ausführungen über die Einheitsschule nicht in allem
znitimmen. Allerdings könne das Verhältnis der Handelsschulezum
Oberbau der Mädchenmittelschulen nicht als ideal gelten; darin
stimnie er mit dem Vorredner überein. Eine Aenderung sei in Aus¬
sicht genommen.

Zielowski (Soz.) : Die Ausführungen des Herrn Möller waren
getragen von großer Liebe für die Juaend uiid die Schule; sie ver¬
dienen zweifellos, in die breite Ocffentl'chkeit getragen zu iverden.
Redner gebe sich der Erwartung hin, daß die vielen praktischen An¬
regungen und Wünsche aber auch von den eigenen Fraktivnskollegen
des Herrn Möller nicht nur unterstützt, sondern, wenn es gilt, auch
mit zux Durchführung gebracht werden. Für die sozialdemokratische
Fraktion könne er ausführen , daß nur mit Rücksicht auf den Kriegs-
eiat die prinzipiellen Anträge der Sozialdemokraten zum Schulwesen
diesmal nicht gestellt lvurden. Aber aufgeschoben ist nicht ausgehoben.
Tie Anträge werden sofort nach Beendigung des Krieges wieder ge¬
stellt, und dann hoffe Redner, daß nicht nur Herr Möller, sondern
seine gesamte Fraktion den Anträgen ihre Zustimmung erteilen.

Hierauf wurde der Schuletnt genehmigt.
Berichterstatter für den Tiefbauausschuß ist Tr . Hklff (Fortschr.

Vpt.), der dringend wünscht, wegen allzu großer Sparsamkeit das
Sprengen der Straßen in den Sommermonaten nicht gar zu sehr
zu vernachlässigen.

Eine Debatte wird nicht beliebt, die einzelnen Kapitel finden
Zustimmung.

Die Berichte des Stiftungs -, Organifations - und Hochbau-Aus¬
schusses werden debattclos cntgegengenommen und die Etats ge¬
nehmigt. Nur beim Bericht des Hochbauausschusscs wünscht Walter
«Fortschr. Vpt.), daß der Neubau der Fortbildungsschnlc im Bezirk
Westcnd nicht in der Versenkung verschwinde. Tic Pläne , die der
Versammlung schon einmal Vorgelegen haben, sollen dem Hochbau¬
ausschuß wieder zugehen, damit nach dem Kriege mit den Arbeiten
sotort begonnen werden könne.

Den Schlutzbericht für den Finanzausschuß erstattet Dr . Hertz
iFortschr. Vpt.). Er empfiehlt, die Sieucrverteilung nach den Vor¬
schlägen des Magistrats vorzunehmen.

Darauf wurde der Haushaltsplan einstimmig angenommen.
Tie Einzelberatung ist damit erledigt, die für Freitag angesetzte

Sitzung hinfällig.
Schluß der Sitzung %8 Uhr.

Neues aus aller Welt.
Der malerische Ltil.

Kürzlich brachte der Pariser „Figaro " den Brief eines
bei Verdun kämpfenden Soldaten , in dem der Schreiber seine
Zuversicht über den Sieg der Franzosen in folgenden geinüt-
vollen Worten ausdrückt: „Sie (die Deutschen) glauben, daß
ihr Arm genug weit reichen würde, um uns Verdun zu neh¬
men. Sie vergessen aber an unsere Artillerie , deren Arm
genug lang ist, irm sie zu massakrieren.  Und welches
Vergnügen  uns das macht! Sic werden den Raben
als Fraß  dienen , das ist zu schön für d i ese Ras i e
v o n B a n d i t e n. Und es wird ihnen erst wohl sein, bis sie
einige solcher Abführmittel  eingenominen haben wer¬
den." Der „Figaro " ist von dieser brieflichen Gemütsäuße-
rung so entzückt, daß er den Stil , dessen sie sich bedient, „male¬
risch" nennt. Niemand freilich wird sich über die Genugtuung,
die dem „Figaro " her Brief verursacht, wundern :) denn sicher¬
lich hat selbst das abstumpfende Kricgerhandwerk weniger
Anteil an der Gemütsverrobung manckier Soldaten , als die
Lektüre der Hctzpresse vom Schlage des „Figaro ". Nur daß
der „Figaro " einen derartigen Brief unter der Ueberschrist:
„Tie Stimmung unserer Soldaten " veröffentlicht, dürfte in
den französischen Schützengräben gewiß nicht ohne Widerspruch
vernommen werden. Jedenfalls liegen über die„Stimmung'
der. Soldaten genug andere Zeugnisse vor — Zeugnisse, die
von inenschlicher Gesinnung und vor allem von Friedenslehn-
sncht sprechen, die man aber freilich nicht gerade in den Spal¬
ten der „Figaro "-Presse suchen muß. Schon daruin , weil sich
diese  Stimrnung just oft gegen die unsaubere Verhimme¬
lung und die kompromittierende vaterländische Gemeinschaft
mit schmieriaen und verantwortungslosen Zeifnngslenten
kehrt.

Stadt «nd Hafen von Balona.
24 Kilometer gräbt sich die Bucht von Valona ins Land ein,

im Mittel 9 Kilometer breit, gegen Norden offen, gebildet vom Akro-
keraunischenVorgebirge mit der Nordspitze Lingueita (Zunge) uno
der vorgelagerten Insel Saseno. Die Waffertiefc übersteigt nicht
59 Meter. Am Ostrand erhebt sich das Lugaragebirge, südlich liegt
das Dukatital . Tic Durchfahrt liegt zwischen Saseno und Lingnetta;
hier führt auch das Kabel nach dem gegenüberliegendeii, nur 75 Kilo¬
meter entfernten italienischen Otranto . Welche Bedeutung im Frie¬
den und noch viel mehr im Krieg die Beherrschung der beiden Ufer
der Straße von Otranto hat, ist oft genug dargelegt ivorden; der
geographische Beiname der Straße „Tor der Adria" sagt allein ge¬
nug. Ter beste Ankerplatz an der Bucht von Balona (griechisch Av-
lona) liegt nahe der Stadt ; leider fehle» aber eigentliche Hafcn-
bantcn, so daß keine ausreichende Sicherung bei hohcin Seegang und
Nordwestwind vorhanden ist; auch die Bora (der 'bekannte Adria¬
wind) ist gefürchtet. Größere Schiffe müssen, da die Ufer flach sind,
etwa 1 Kilometer vom Strand entfernt vor Anker gehen. Die eigent¬
liche Reede, überhaupt die einzige in ganz Albanien, liegt weiter
südlich am Ausgang des Tukatitales , 15 Kilometer von der Stadt
entfernt . Hier mündet der Risvoro, der ans einer östlich gelegenen
Höhle entspringt ; er nimmt auch den Dukatibach ans, der seinen
Namen von dem gleichnamigen Dorf und Tal empfängt. Das Dorf
liegt etwa fünfviertel Stunden vom Meere entfernt . Auch am West¬
rand des Valonagolfes finden sich Ankerplätze, bei Pascha-Lima ».
Ragnseo und Concioruffa; doch können da nur kleinere Schiffe
ankern. Gegen Westwinde schützt sie aber vortrefflich das bereits
erwähnte AkrokeraunischeVorgebirge, dessen höchster Gipfel, der
Vasilio, eine Höhe von 839 Metern erreicht und steilwandig zun:
Meere abfällt.

An der Nordostseite der Bucht, fast eine halbe Wegstunde land¬
einwärts , liegt die Stadt Balona selbst, um deren Besitz jetzt von
Oestcrrcichern und Italienern gerungen wird. Sie liegt rechl an
mutig am Rande des Lugaragebirgcs , von Gärten umgeben, nus
deneli die zierlichen Türme des Minarets hervorlugen. Die Stadt
zählt weniger als 6000 Einwohner , sie hat Post und Telegraph und
sollte schon lange durch eine Eisenbahn mit dem landeinwärts ge¬
legenen Elbaffan verbunden werden; vielleicht wäre die Eisenbahn
heute schon in Betrieb , lvenn nicht der Weltkrieg gekommen wäre.
Oberhalb Valonas , aus den Hügeln, befinden sich einige türkische
Klöster, auch zwei halb verfallene Burgen aus der Türkenzeit.
Südlich der Stadt liegt die heute wohl von den Italienern starl
ausgebaute alte Kaninafestung , wo auch die Wasserleitung nach der
Stadt ihren Ursprung hat. In Friedenszeiten bestand sowohl durch
die Dampfer des OesterreichischcnLloyd wie der Pnglialinic rege«
Verkehr. . Die Straßen , die Valona mit dem Hinterland verbinden
sind in recht schlechtem Zustande ; das ist auch der Grund , iveshalb
der österreichische Angriff zeitweise so langsam vor sich ging. Aber
die Straßen , die jetzt die österreichische Heeresleitung bauen läßt
werden noch im Frieden Albanien Segen bringen . l >r. I,.

Feldpost.
Julius Ttziink. Zeitung geht regelmäßig an Sie ab.
Hefter, Theodor. Ihre Adresse ist einer genauen Prüfung unter-

zogen worden. — Hoffentlich ei halten Sie jetzt die Zeitung.
Adam Krüger. Die Zeitung ist mit 30. 4. 18. bezahlt.
Qr. K. K. 23. Zeitung ist bis 28. 3. 16. bezahlt.
Alois Groß. Ihr Konto ist mit 30. 4. 16. ausgeglichen. Rest,

lich« 45 Pfg. schreiben Ihnen gut.

Sportliche Veranstaltungen.
Tour.-V. „Tic Ratursrelindc", Ortsgr . Frankfurt a. M. Sonntag.

9. Avril. Besuch der Versammlung im Zoologischen Garten ; Sonntag,
l6 . April, Halbtggestour (Familienwandernng) Lohrberg—Bergen—
Visctwfsheim—Bornhelm. Treffpunkt 2 Uhr bei Uffelmann, « rrger
?traße 218. Gaste willkommen. .

öriefkasten üer Redaktion.
A. D., Niederlahnstein. Schauen Sic sich doch einmal das Statut

an. da werden Sie die Bestimmungen finden.
G. V., Odersbach. Doppelseitige Unterleibsbrüche, die durch

Bruchband znrückgchalten werden können.

Telegramme.
Britische Handelsflotte.

London, 6. April (W. B. Nichtamtlich.) Im Unterhause er¬
klärte Handelsminister Rnnciman ans eine Anfrage : Der im Schiffs¬
register des Bereinigten Königreichs verzeichneie Netto-Tonnengehalt
betrug Ende 1913 12 120 900 Tonnen, Ende 1914 12 415 000 Tonnen,
Ende 1915 12 416 099 Tonnen.

Englischer Tagesbericht.
London, 6. April . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlicher Bericht: _

Morgens griff der Feind nach schwerster Beschießung weitere Gräben
bei St . Eloi an ; der Kainpf dauerte den ganzen Tag. Eine klein«
feindliche Abteilung drang bei einem Borstoß in einen unserer
Gräben bei Hoogc ein; sie wurde sofort wieder hinausgeworfen.
Artillerieseuer beider Teile in der Umgebung von Lieuin, Lens und
südlich von Boesinghc. _ _ _

I

Schlachten -Pläne,
(Spezialkarten 1 : 300000 ).

Grösse ' 50/70 cm.
Preis pro Blatt 50 Pfg . Porto 3 Pfg . Feldpost frei.

Von allen Kriegsgebieten des östlichen und westlichen
IKriegsschauplatzes, in Dreifarbendruck auf Grund der amt¬

lichen Generalstabskarten hergesellt.
Selbst der kleinste Ort , einzelne Höfe, sämtliche Wasser¬

läufe , Wälder , Höhenzahlen , überhaupt alles , was der Soldat
im Feld zu wissen wünscht , ist in diesen Plänen klar zur
Darstellung gelangt . Jeder Plan umfasst einen Hauptabschnitt
(Schlachtfeld ) von ca. 200 km Frontlänge und 150 km Fronttiefe.
Die einzelnen Pläne ergänzen sich und bilden die Blätter 1—5
den westlichen , die Blätter C—21 den gesamten östlichen
Kriegsschauplatz . Diese beiden Serien bieten eine , bis in das
kleinste , genaue Uebersicht über sämtliche Operationen auf
den östlichen uud westlichen Kriegschauplätzen.

aal)

Blatt 1 Flandern
„ 2 Ardennen
„ 3 Champagne
„ 4 Vogesen
„ 5 Namur

l Übersichtskarte TYankrsich

ObersicsifskärfeJûssland Blatt 6 Masur . Seen
„ 1 Suwalki
„ 8 Szawle
„ 9 Lodz

10 Warschau
„ 11 Czenstochau
„ 12Radom-Rawa

13 Beskiden
„ 14 Karpathen
,, 15 Brest
,, 16 Riga

" 17 Windau
„ 18 Wilna
„ 19 Kowel
„ 20 Pinsk
„ 21 Lida(Minsk)

Zu beziehen durch:

Buchhandlung Volksstimme
Frankfurt am Main. Gr . Hirschgraben 17.

Die beste Waffe
im Kampfe für Aufklärung,
Recht und Freiheit ist die

sozialösmokratifche Presse.
Tausende unserer Alilbürger in öiadi und ( and

'.Simen noch als <eser der
„Volksstimme"

gewonnen werden. Darum auf, Genossen, benutzt
die nächsten Tage ;ur
Werbung neuer Abonnenten!



Nummer 83 Beilage der „SSoUSfttmme'

Deutscher Reichstag.
Berlin , 6. April.

Präsident Dr . Kämpf eröffnet di« Sitzung um 1 Uhr 17 Min.

Die zweite Lesung- es Etats
wird fortgesetzt: Etat für den Reichskanzler und die Reichskanzlei.

Abg. v. Payer (Fortschr. Bolksp.) :
Auf die II -Boot-Frage werde ich nicht eingehen, nachdem die

Kommission eine Einigung erzielt hat, die uns befriedigt und die-
wir für wertvoll halten . Die Rede des Reichskanzlers wird im
Auslande Aufsehen erregen . Im Jnlande hat sie Befriedigung er¬
weckt, auch bei denen, die nicht mit allen Einzelheiten einverstanden
sind. Sie wird ein lebhaftes Echo erwecken, namentlich außerhalb
Berlins , wo man nicht alles weiß und in Ungewißheit lebt. Keine
Macht der Erde ist im Stande , uns das wieder zu entreißen » was
wir bereits besitzen. Im Osten werden Veränderungen notwendig
fein, Belgien wird bleiben, aber ein innerlich und äußerlich anderes
Belgien, als es 1914 war . Der status guo ante kann sich nicht
wiederholen. Der Regierung kann man Besonnenheit und Energie
nicht absprechen. Mancher Vorwurf wäre ihr erspart geblieben,
wenn uns die Fricdensziele früher mitgeteilt worden wären . Ge¬
wiß kann der Stärkere,

der Sieger eher die Hand zum Frieden bieten,
als der Unterlegene . Aber so lange nicht Geneigtheit und Bereit¬
willigkeit für vernünftige Friedensverhandlungen bei den Gegnern
vorhanden ist, bleibt uns nichts übrig, als durch die Tat militä¬
rischer Handlungen zu wirken. (Bravo !) Die europäischen Neu¬
tralen sind in keiner beneidenswerten Lage. Holland sieht sich
gezwungen, die Küste militärisch zu besetzen» nicht gegen uns , son¬
dern gegen England und seine Bundesgenoffen. Wir fühlen uns
stammesverwandt zu Holland. Man will ihm die Kehle zuschnüren,
damit Deutschland der Atem ausgeht. Auch mit den Bereinigten
Staaten verknüpfen uns Bande des Blutes . Die Behauptung,
daß wir kriegrische Absichten gegen Amerika haben, ist nicht wahr.
(Sehr richtig!) Wir wollen Frieden halten mit dem Volke, das
jetzt der Menschheit den wertvollsten Dienst erweisen kann. Unser
Bündnis mit Oesterreich-Ungarn und den Balkanstaaten muß wirt¬
schaftlich. politisch und militärisch dauernd sein. Der Reichskanzler
hat auch gesprochen von , dem

wirtschaftlichen Vernichtungskrieg,
der uns nach dem Friedensschluß noch zu Besiegten machen soll.
Jetzt sind die Feinde schon wesentlich bescheidener geworden. Gegen
die gesetzgeberischenMaßnahmen der Gegner werden wir uns
schützen können. Der Handel läßt sich nicht durch Konvcntikel be¬
seitigen. Die beste und preiswerteste Ware wird doch abgesetzt
und unsere Feinde werden froh sein, wenn wir ihnen die Ware
wieder liefern werden, die sie nötiger brauchen als das tägliche
Brot . (Sehr richtig!) Die Gegner betrachten den Krieg als ein
Geschäft, das man versucht hat. Auf wie viel höherer Warte stehen
da das Deutsche Reich und seine Bundesgenossen! (Sehr richtig!)
Der Zensor ist schwer verdaulich und wir hoffen, daß er bald ent¬
behrlich wird. Wenn die

Friedensziele zur öffentlichen Diskussion freigegeben
sind, so hat die öffentliche Meinung vorläufig ein weites Feld der
Betätigung . Was die Volksernährung anlangt , so hat man die
Hcraufsetzung der Höchstpreise nicht verstanden, sie wurde als
Prämie für den Eigennutz und als Strafe für die Loyalen an¬
gesehen. Hoffentlich bleibt uns ein abermaliger Kriegswinter mit
derartigen Erfahrungen erspart . Die Zusage der Rechtsfähigkeit
der Berufsvereine muß eingelöst werden, sonst verliert die Re¬
gierung das Vertrauen . /Sehr gut !) Derartige Zusagen dürfen
nicht bloß Redeblumen sein, sonst greift die Ansicht Platz, daß es
nachher weit schlimmer wird, und die Regierung begeht einen
schweren Fehler . .(Lebhafter Beifall links,)

Abg. Dr. Stresemann (natkib.) :
Unserem Heer und unserer Flotte, aber auch besonders den

tapferen Deutschen in Ostasrika gilt unser Gruß . Auch was hinter
der Front geschieht, ist nicht hoch genug zu veranschlagen. Das
Interesse der Neutralen ist von Deutschland minutiös gewahrt
worden. (Sehr richtig!) Was uns zu dem O-Boot-Antrage ver-
ansaßte, ist in dem Beschluß der Kommission niedergelegt. Wenn
die Geschichte dieses Krieges geschrieben werden wird, so wird
auch das , was auf wirtschaftlichem Gebiet geschehen ist, als Groß¬
tat angesprochen werden. . Nach dem Kriege wird Europa ein

aus tausend Wunden blutender, zuckender Körper
sein. Im deutschen Volke herrscht daher tiefe Erregung über die
'luffasiung amerikanischer Neutralität . Die Friedenssehnsucht ist
erklärlich. So ethisch sie auch ist, man muß mit den Tatsachen
rechnen. Ein Volk, das kulturell am meisten für die Menschheit
getan hat / als Hunnen und Barbaren hinzustellcn, bedeutet, daß
die Brücke der Verständigung immer schwerer gefunden wird.
*®!'r sollten uns deshalb nicht aufdrängen , sondern suchen lassen.
Wir haben die englische Expansion ruhig mit angesehen, wir haben
getehen. wie Frankreich Marokko und Italien Tripolis nahmen,
und wir haben Frieden gehalten. Immer wieder konnte sich
Tcut,chland auf die Friedensliebe des Kaisers verlassen, und der
Dank? Eine Welt von Feinden, von Haß und Leidenschaft! Weil
wir etwas gelernt haben, sehen wir die Sicherung eines dauern-
sen Friedens nur in einem starken, unangreifbaren Deutschland,m e,ner

Sicherung nach Ost und West.
Die Ostseeprovinzen sind ein altes Land deutscher Kultur . Wenn
Belgien nicht wieder ein Glacis der Feinde werden soll, so muß
Et auch d,e militärische, politische und wirtschaftlicheObergeltung
Deutschlands sichergestellt werden. Die Freiheit der Meere, die
wir zum Atmen brauchen, kann nur sichergestellt werden durch
deutsche Seegeltung . Diese Ziele haben nichts' zu tun mit Ver¬
gewaltigung anderer Völker. Die Behandlung Griechenlands war
schamlos. Die Liquidation deutscher Unternehmungen in England
saßt den Deutschen nichts übrig . Der portugiesische Schiffsraub
milt auch auf die Engländer zurück. Der Krieg geht eben gegen
das Deutschtum. Das Recht der Deutschen im Auslande ist nichtig,
wahrend der Ausländer genau wußte, daß auch seine Rechte in
Deutschland durchaus gewahrt werden. Dank gebührt den Aus-
(Bravo!)tschen, bafe  ’ tC treu 3Um  Deutschen Reich gehalten haben.

Die Erhaltung deutscher Kolonien
lsi nicht nur vom Standpunkt des Prestiges , sondern auch vom
Standpunkte der wirtschaftlichen Interessen für uns eine Not¬
wendigkeit. Wir müssen fordern die Wiederherstellung der Grund-
sagen für einen -freien Wirtschaftsmarkt, beit Schutz der deutsche"
-terdcrungen im Auslände , und dazu gehört die wichtige Frage
''er . icgelung der Uebergangszeit vom Kriege zum Frieden und der
>Whstoftver,orgung. Die Zukunft liegt im Osten. Wir geben den
^omps um den Weltmarft nicht auf. Mit dem ersten Schiff, das
aus Bremerhaven oder Cuxhaven fährt , beginnt dieser Kamps um
sen Weltmarkt von neuem. Mit unseren Bundesgenossen müssen

e,n  Mitteleuropa schaffen, das wirtschaftlich und politisch voii
utetzter Bedeutung ist. Bei uns haben Arbeiter wie Werkmeister
Nch von niemand an Patriotismus übertreffen lassen. Deshalb
wuß die Rechtsfähigkeit der Bernfsvereine baldigst kommen. Das
«iahlrecht der Bundesstaaten muß freier werden. Wir erstreben

größeres Deutschland, aber auch ein freieres Deutschland
^reihert nach außen, Freiheit nach innen. (Lebhafter Beifall .)

Abg. Graf v. Westarp (kons.) :
Unser einziges Ziel ist die Durchführung des Krieges und die

Umgang des Friedens . Vor diesem Ziel muß alles zurücktreten
die Einigkeit stören könnte. (Unruhe.) Das preußische Wahl-

Echt ist nicht Sache des Reichstages. (Widerspruch. Sehr richtig!)

Auch die Landwirtschaft, der Pferde und Arbeitskräfte genommen
sind, leidet schwer unter der Gegenwart . Ungerechte und verbitterte
Vorwürfe sollte man ihr nicht machen. Aber die Bevölkerung will
lieber schwer leiden, als einen schlechten Frieden ertragen . Wie
die Landwirtschaft, so hat sich auch die Industrie , Technik und die
Arbeiterschaft große Verdienste erworben. Die Organisation muh
immer weiter ausgebaut werden, dabei müssen wir uns immer au)
das Einigende besinnen. Wie geringfügig sind aber all die Opfer
gegen die Taten unserer Truppen draußen . Der Friedenswunsch
im Auslande ist nur sehr vereinzelt. Aus den Reden der Minister,
den Parlamentsbeschlüffen und auch den sozialdemokratischenOrga¬
nisationen und der Pariser Konferenz klingt immer wieder der
Bernichtungswille gegen Deutschland hervor,

der Wille, uns auf die Knie zu zwingen.
So müssen wir die Zähne zusammenbeißen und den Kampf fort
setzen. (Sehr richtig!) Wir sehen, daß England das Herz und das
Hirn der Koalition ist. Deshalb müssen wir England zwingen,
seinen Plan , uns auszuhungern , aufzugeben. Bei unserem See - und
Unterseekrieg sind wir immer wieder auf Hindernisse gestoßen.
Fest steht das Urteil über die amerikanische Neutralität , die es zu¬
ließ, die Feinde mit Geld und Munition zu unterstützen. Ebenso
fest steht aber der Wille gegen unberechtigte An- und Einsprüche
Amerikas. Die berechtigten Interessen der Neutralen werden wir
stets wahren . Wir lassen uns aber nicht abbringcn van der An¬
wendung unserer Abwehrmittel gegen den Aushungerungsplan.
Mit der Zustimmung zu der Kommissionserklärung haben wir
unsere Grundsätze nicht aufgcgcben. (Hört ! Hört ! links.) Wir
stimmen dem Reichskanzler zu, daß wir vom Osten her nicht wieder
ungeschützt überfallen werden dürfen. Wir fügen hinzu, daß das¬
selbe auch gegen Westen der Fall -sein muß und auch für unseren
Uebersee-Berkehr. In Belgien dürfen wir nicht nur reale Garan¬
tien dafür bekommen, daß es nicht wieder ein Bollwerk der Feinde
werde. Wir müssen den positiven Erfolg erzielen, daß

Belgien fest in unserer Ftand bleibt.
Belgien muß unser Vaterland fester gefügt und stärker erstehen
lassen. (Bravo !) Die polnische Frage muh gelöst werden. Wenn
es gemeinsam mit Oesterreich geschieht, so haben wir das Ver¬
trauen , daß sich die Waffenbrüderschaft auch für solche gemeinsame
Arbeit von Nutzen zeigen wird. Alles verdanken wir den unvergleich¬
lichen Heldentaten unserer Truppen , dem Generalfeldmarschall von
Hindenburg (Bravo !) und allen Helden. Danken wir ihnen durch
ausgiebige Fürsorge für Kriegsbeschädigte und Hinterbliebene.
Alles was hier geschieht, muß für unsere Truppen zu Wasser und
zu Lande ein Gruß sein, daß das deutsche Volk einmütig hinter
ihnen steht. (Lebhafter eifall rechts.)

Abg. Dr. Werner-Gietzen (Deutsche Fraktion) :
Wir schließen uns den Dankesworten für unsere Truppen an

Besonderer Dank gilt auch dem Grafen Zeppelin. (Beifall .) Jet
tungen , wie dem „Berliner Tageblatt " ist das freie Wort gestattet
nicht aber den sonstigen deutschen Blättern und Männern . Auch
den Deutsch-Nationalen muß das Recht der Aussprache gegeben
werden. Es scheint sich zweierlei Recht herauszustellen. Auch in
wirtschaftlicher Beziehung muß der Burgfrieden gewahrt werden.
Die kleinen selbständigen Betriebe müssen geschützt werden. Die
deutsche Mode mit der sinnlosen Stoffverschwendung ist ein Hohn
auf die Notlage des Volkes. (Sehr richtig!) Was angestrebt wer¬
den muß, ist die völlige Sicherung Deutschlands.

Abg. Haase (Toz. Arbeitsgemeinschaft) :
Die Anträge der Konservativen und Nationalliberalen in der

II -Boot-Frage bedeuteten eine Erweiterung der Rechte des Par
laments , denn danach sollte der Reichstag Direktiven für die Krieg¬
führung geben. In London, Paris und auch in der Duma ist dies
Recht sehr energisch ausgenutzt worden. Bei uns ringt es noch um
seine Anerkennung. Man sagt, man wendet sich nur gegen

die vvlitische Kriegführung
und will dadurch dem Vorwurf entgehen, daß man in die Kom
mandogewalt eingreist. Beide Seiten der Kriegführung sind aber
bei uns unlöslich verbunden. Den Antragstellern ist gleichsam
amtlich bescheinigt worden, sie hätten die Geschlossenheitund ver¬
trauensvolle Einheit des Volkes durchbrochen, die sie immer und
heute lebhaft gepredigt haben In der Presse wurde ihnen sogar
vorgeworfcn, daß ihr Verhalten an Landesverrat grenze. Also
die Vaterlandsverräter sitzen nicht nur bei Liebknecht, sondern auch
bei Heydebrand. (Heiterkeit.) Meinem Kollegen Bauer wurde wegen
seiner Rede über die Lebensmittelverteuerung vom 26. August
vorgeworfen, er habe Deutschland vor dem Auslande herabgesetzt.
Ich habe mich deshalb über die unanständigsten Angriffe der bür¬
gerlichen Presse gegen mich wegen meiner neulichen Rede gar nicht
gewundert . Nach unserer Anschauung muß in einem Parlament,
das nicht ein blutleerer Schemen sein soll,

jede Neberzeugung ausgesprochen werden können.
(Sehr wahr ! b. d. Soz . A.) Unsere innerpolitischen Zustände sind
nicht erfreulich. Alle Parteien haben die Organisation der Lebens¬
mittelversorgung scharf angegriffen. Daß weite Kreise darben,
kann nicht bestritten werden, ihre Geduld ist aus eine harte Probe
gestellt. Wenn die herrschende Gesellschaft sich nicht selbst aufgeben
will, ist sie nicht in der Lage, diese Zustände zu beseitigen, wohl
aber könnte die Regierung durch scharfes Zugrcifen die Sache bes¬
sern. Der Krieg wird allgemein zur Steigerung der Profite aus¬
genutzt. Noch nie ist

* der Tanz um das goldene Kalb
schamloser ausgeführt ivordcn. Die Teuerung ist dadurch ins Maß-
lose gestiegen. Die meisten Nahrungsmittel sind unerschwinglich
geworden. Der Gegensatz zwischen den verschiedenen Klassen der
Gesellschaft tritt deutlicher denn je hervor. Hier mutz mildernd
und lindernd gewirft werden. Zu den unerfreulichsten Erschei¬
nungen gehört das unbeschränkteSchalten und Walten der Zensur.
Wo ist das Versprechen geblieben, daß der Belagerungszustand
nach Beendigung der Mobilmachung beseitigt werden, und daß die
Zensur sich nur auf militärische Dinge beschränken solle. (Als der
Redner sich weiter über diese Fragen verbreiten will, macht ihn der
Präsident darauf aufmerksam, daß im Haushaltungsausschuß aus¬
drücklich betont worden sei daß im Plenum über die Zensur und
den Belagerungszustand nicht gesprochen werden möge, da beide
Materien demnächst im Ausschuß verhandelt werden.) Mir ist da¬
von nichts bekannt. In meiner Gegenwart ist ausdrücklichbeschlos¬
sen worden, daß bei dieser Gelegenheit die Fragen der inneren
und der äußeren Politik erörtert werden sollen. Im übrigen
genügt das, was ich angeführt habe. (Sehr wahr ! b. d. Soz . A.)

Die Versammlungsverbote häufen sich.
Meiner Genossin Zietz ist es untersagt , Reden zu halten . Ein
Generalkommando wendet sich an das andere , damit es ihr das
Reden verbietet. (Hört ! Hört !) Redner anderer Parteien da¬
gegen wird in Gegenwart von Polizcibeamten große Redefreiheit
gewährt . Es ist ja nun zu erwarten , daß die Freigabe der Erörte¬
rung der Kriegszielc den heutigen Zuständen ein Ende macht.
(Zuruf : Abwarten !) Noch heute besteht für eine große Zahl von
Personen , und zwar nicht nur für Sozialdemokraten , die Brief¬
sperre. (Hört ! Hört ! b. d. Soz. A.) Geschlossene Briefe werden
geöffnet, wieder geschlossen und dann erst an den Adressaten aus¬
geliefert . Mir fehlt der parlamentarische Ausdruck zur Kenn¬
zeichnung dieses Verhaltens . Wo eine winzige

Erweiterung der Rechte des Volkes
feierlich zugcsagt ist, da müssen wir warten . Die Arbeiter werden
immer mehr von dem bitteren Gefühl erfüllt , daß für sie das Wort
gilt : Der Mohr bat seine Arbeit getan, der 'Mohr kann gehen.
(Sehr wahr !) Der Passus der letzten preußischen Thronrede ' über
das Wahlrecht steht mit seinen nichtssagenden Redensarten weil
zurück hinter der Erklärung in der Thronrede von 1908. Es wird
da nach der Parole gearbeitet, den Pelz zu waschen, ohne ihn naß
zu machen. D' e Worte Friedrich Wilhelms HI , vor hundert Jah¬
ren klangen viel deutlicher, und wie grausam ist damals das Volk
enttäuscht worden. (Sehr richtig! b .d. Soz . A.) Aber die Massen
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aus den Schützengräben, die dort mit höchstem Opfermut täglich
einem schrecklichen Tode ins Auge sehen, werden nach ihrer Heim¬
kehr mit dem gleichen Opfermut für ein freies Wahlrecht kämpfen
(Sehr richtig! b. d Soz. A.)

Der Reichskanzler hat gestern wenigstens einen Zipfel von
seinen Kriegszielen gelüstet, er ist noch nie so deutlich geworden.
Mit Nachdruck wenden wir uns

gegen eine neue Teilung Polens.
(Lebhaftes Sehr richtig! b. d. Soz. A.) Wenn es sich aber darum
handelt , Polens Volk selbständig zu machen, so muß es selbständig
über seine Staatsform entscheiden können. (Sehr wahr ! b. d.
Soz . Ä.) Und was soll denn mit den Balten , Litauern und Letten
geschehen? Die kraftvolle sozialdemokratische lettische und litauische
Partei hat sich stets gegen eine Losreißung von Rußland ausge¬
sprochen, das Volk will eine freie Verwaltung und hat dafür hel¬
denmütige Opfer gebracht. Jetzt wollen Sie diese Volksstämme
von Rußland befreien, aber als sic ihrerseits den Befreiungskampf
führten , da wurden sie als Schnorrer und Verschwörervon unseren
Grenzen gewiesen. (Sehr wahr ! b. d. Soz. A.) Die politische
Klugheit gebietet uns nach wie vor.

gegen Annexionen aufzutreten.
Was Marx und Engels , Bebel und Liebknecht 1870 vorausgesagt
haben, ist schmerzliche Wahrheit geworden. Wollen Sie etwa durch
eine ähnliche kurzsichtige Politik, wie sie 1870 getrieben wurde,
Rußland in die Arme Englands treiben ? (Zuruf rechts: Ist es
schon! Heiterkeit.) Auch gegen die Ausführungen des Reichskanz¬
lers über Belgien müssen wir uns mit Schärfe wenden. Belgien
soll kein englischer oder französischer, aber auch kein deutscher
Vasallenstaat werden Es soll nicht wirtschaftlich und militärisch
zu einem Bollwerk gegen Deutschland, aber auch nicht zu einem
Bollwerk gegen Frankreich und England ausgebaut werden. Wir
fordern die

staatliche WiederherstellungBelgiens
und seine politische und öko:wmische Selbständigkeit. Nur wenn
Deutschland entschlossen ist, das Belgien zugefügte Unrecht wieder
gutzumachen, werden wir in absehbarer Zeit zum Frieden kommen
können. (Unruhe rechts. Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.)
Wenn jemand noch nicht klar darüber sein sollte, was der Reichs¬
kanzler gestern meinte, als er über Belgien sprach, so ist diese Klar¬
heit durch die Reden der bürgerlichen Parteien gegeben worden.
Abgeordneter Spahn hat sofort die Folgerung gezogen, daß Belgien
politisch, wirtschaftlichund militärisch in unsere Hand kommen müsse.
(Sehr richtig! rechts und im Zentrum.) Diese Form der Annexion
wäre für ein freies Volk, das einen selbständigen Staat gebUdet hat,
noch viel schlimmer als die Wegnahme eines kleinen Streifens Land.
(Sehr richtig! bei der Soz. A.) Die Souveränität würde
dadurch beseitigte (Widerspruch rechts.) Weiß der Reichskanzler
nicht, daß in der Kriegsliteratur immer wieder" sie Forderung er¬
hoben wird, neue Länder für unsere überschüssige Bevölkerung zu
gewinnen? (Sehr richtig! rechts, im Zentrum und bei den National-
liberalen .) Die Rede des Reichskanzlers hat uns

dem Frieden nicht näher gebracht,
sondern uns von ihm entfernt. Wer ein menschliches Gefühl in der
Brust hat , wünscht aus diesem grauenvollen Gemetzel endlich hernus-
zukomme». Platonische Friedenswünsche bringen uns dem Ziele
nicht einen Schritt näher ; es kommt auf den Willen zur Tat an.
(Sehr wahr ! bei der Soz. A.) Wenn die Machthaber diesen
Willen nicht haben , dann werden die Völker selbst ihre Geschicke
in die Hand .nehmen müssen, um dem grauenvollen Kriege ein Ende
zu bereiten. (Sebr wahr ! bei der Soz. A. Unruhe rechts.)

Zu dem II -Boot-Antrag des Ausschusses
nehmen wir eine grundsätzlich andere Stellung ein, als Sie . Wir sin»
Gegner des Krieges ; wir wollen eine Gesellschaftsordnung, hei der
eine solche blutige Auseinandersetzung zwischen den Völkern nicht
möglich ist, sondern die Versöhnung Platz greift. (Zustimmung bei
der Soz. A. Unruhe rechts.) »Sie aber wollen den Krieg
bis zur Besiegung und Niederwerfung der Gegner mit allen Mitteln
sortführen ; Sic . sagen, das unbarmherzigste Mittel sei das barm¬
herzigste. Jedes Mittel ist den Anhängern des Krieges recht, mag
es noch so schlecht sein, werm sie damit nur den Gegner besiegen zu
können glauben. Von Ihrem Standpunkt aus können Sic den Krieg
gar nicht human führen. Wir dagegen geben die Grundsätze des
Völkerrechts nicht preis ; wir treten für sie ein und wollen, daß sie
unter allen Umständen durchgesührt werden. Charakteristischist es,
daß jeder Redner in den gemeinschaftlichen II-Boot-Antrag etwas
anderes hineinbringt . Wir verlangen, daß auch hier die Grundsätze
respektiert werden, die niühsam in Jahrhunderten ans dem Gebiet
des Völkerrechts errungen wurden, daß man Schiffe, auf denen sich
Frauen und Kinder befinden, nicht rücksichtslos vernichtet. (Unruhe
rechts und lebhafte Zustimmung bei der Soz. A.) Wir fordern, daß

unsere Regierung ein Friedensangebot macht
und alles tut , um die Verständigung herbeizuführen. Allerdings
wird sie dazu schwerlich in der Lage sein, weil auch sie den anderen
die Friedensbedingungen diktieren will. Ebenso wie wir uns von
anderen den Fuß nicht aus den Nacken setzen lassen wollen, ebenso¬
wenig sollten wir versuchen, anderen die FriedenSbedingungeu auf¬
zwingen zu wollen. Erst wenn das klär ausgesprochenwird, ist die
Grundlage für die Friedensverhändlungen geschaffen. (Sehr währk
bei den Sozialdemokraten.) In allen Ländern vereinigen sich immer
größere Teile des Volkes in deni Gedanken, sich die Hände zu reichen,
um durch gemeinsame Arbeit den Frieden herbeizuführen. Wenn die
Friedensbedingungen formuliert werden sollen, so muß darüber ver¬
handelt werden, ob die

Rüstungslasten der Völker durch internationales liebereinkommen
gelindert

werden. Solange der Kapitalismus bestehr, wird er immer von
neuem die Gefahr des Krieges erzeugen. Aber gerade die Erfah¬
rungen dieses Krieges Iverden die Anhänger des Imperialismus
zwar nicht zur Vernunft und zum Ideal der Humanität zurück-
treiben, aber doch vielleicht die Kapitalisten zu der Erkenntnis
bringen, daß ihre Interessen besser gewahrt sind ohne Krieg. (Lachen
rechts und bei den Nationalliberalen .) Undurchführbar und un¬
logisch kann der Gedanke der Abrüstung doch nicht sein; denn die
deutsche und die englische Regierung haben ja seinerzeit über ein
Abkommen zur Einschränkung der Seerüstungen verhandelt. Wenn
die Gewitterluft erst gereinigt ist, dann ist cs wohl möglich, daß ein
ölchcr Versuch gelingt, und das wäre wohl ein Kriegsziel für die
Milker Europas . Ein Stück Land kann unmöglich auch nur die
Opfer eines einzigen Tages aufwiegen. Wenn Sie nicht die Zivil¬
bevölkerung, sondern auch die Truppen fragen wollten, ob sie aus die
Aussichten, daß vielleicht im Osten ein Stück Land erobert werden
kann, weiterkäinpfen, oder ob sie nicht die Waffen senken ioollen»
um den friedlichen Wettbewerb der Völker wieder aufzunehmen, dann
weiß ich, daß 90 Prozent dafür sein würden,

Schluß zu machen mit dem Kriege.
(Lebhafte Zustimmung bei der Soz. Arbeitsgem. Unruhe rechts.)
Wenn nicht alles trügt , werden die Worte des Kommunistischen
Manifestes aufs neue auslebcn: „Proletarier aller Länder, vereinigt
euch!" Vereinigt euch zu dem höheren Ziele, den blutigen Krieg
durch den langersehnten Frieden zu beenden! (Lebhafter Beifall und
.Händeklatschen bei-der Soz. A. Der Präsident bezeichnet das Hände¬
klatschen als nicht üblich.)

Staatssekretär v. Jagow:
Als der Reichskanzler 1914 die vom Abg. Haase ausgeführten

Worte sprach, wußten wir nicht, daß Belgien innerlich längst nicht
mehr neutral war . (Sehr richtig!) Die Schuld lag auf Belgiens
Seite . Wie solche Aeußerungen, wie die des Abgeordneten Haase
im Auslände aufgefaßt werden, geht aus einer Acußerung des
„Oeuvre " hervor ; sie besagt, daß, wenn ein französischer Sozialist
eine solche Aeußerung gemacht hätte, wie Haase, so würde er ae
steinigt werden. (Lebhafter Beifall und Heiterkeit.)

Abg. Scheidemann (Soz.) :
An den Anfang meiner Ausführungen will ich einen Satz au»

der gestrigen Rede des Reichskanzlers stellen: „Für Deutschland
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nicht für ein fremdes Land, bluten und sterben Deutschlands
Söhne ." (Lebhafte Zustimmung .) Das war die Unterstreichung
des Satzes, den er am Anfang des Krieges gesprochen:

„Uns treibt nicht Eroberungssucht."
Und es ist auch die Unterstreichung des Satzes, den er gestern ge¬
sprochen: „Nicht Ländergier ist es, die uns treibt ." Das war eine
für mich klare Abgabe an allerhand Phantasten . (Zustimmung bei
den Sozialdemokraten .) Man deutet an der gestrigen Rede des
Reichskanzlers herum, Herr Stresemann und Graf Westarp haben
anderes herausgehört . Wollte der Reichskanzler sich zu den Zielen
des Grafen Westarp bekennen, ich glaube, er müßte dann mit den
Herren Spahn und Westarp den Krieg allein fortsetzen. (Zustim¬
mung bei den Sozialdemokraten .) Ich hätte auch gewünscht, daß
der Reichskanzler sich so klar ausgedrückt hätte, daß jede Mißdeutung
unmöglich wäre. Aber man muß seinen Ausführungen Gewalt
antun , wenn man Eroberung ?- und Vergewaltigungssucht heraus¬
liest. (Lebhafte Zustimmung .) Wenn es gelingt, die vom Zaris¬
mus geknechtetenPolen freizumachen, wie sie es immer gewünsch:
haben, die ganze Kulturmenschheit würde sich freuen. (Lebhafte
Zustimmung.) Freilich wird es eine harte Ruß , mit den Polen
etwas anzusangen, was allen ihren Nachbarn gefällt. (Heiterkeit.)
Wenn es gelingt, den Vlämen im Friedensvertrag die Möglichkeit
eigener Kultur auf Grund ihrer eigenen Sprache zu sichern, ist das
eine Vergewaltigung ? (Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten .)
-uvc Reichskanzler sagte: Den 8t «tus guo »nto kennt die Geschichte
nicht. Man muß

rin politischrr Kindskopf sein,
ivcnn man sich einredet, das; ein ganzer Weltteil in Flammen steh:
daß Millionen vernichtet werden und bluten , ohne daß ein einziger
Grenzstein versetzt wird, den irgend ein vermoderter Diplomat
einmal gesetzt hat. (Stürmischer Beifall.) Wenn ich schon nicht
Bewunderung habe für die lebenden Diplomaten , so soll keiner von
mir verlangen , daß ich in Ehrfurcht ersterbe von den Diplomaten
der heiligen Allianz. (Heiterkeit und Sehr gut !) Unsere Aufgabe
ist es, darauf zu dringen , daß der Krieg sobald als möglich beendet
wird. Wenn er auch nur einen Tag länger geführt würde, als er
nach dem Verhalten unserer Feinde geführt werden muß, wenn ei
etwa kapitalistischer Interessen wegen weitergesührt würde, so
müßten wir uns alle dem widcrsetzcn. Aber wir wissen, daß die
Regierung grundsätzlich zu Friedensverhaiwlungen bereit ist, daß
die Staatsmänner der feindlichen Staaten aber nichts davon wissen
wollen. (Lebhafte Zustimmung .)

Für die Resolution der II -Boot-Frage stimmen wir aus guten
Gründen . Daß das II -Boot sich im Kampfe gegen die englische auf
die Aushungerung Deutschlands gerichtete Kriegführung nützlich
erwiesen hat und weiter benutzt werden soll, halte ich für ganz
selbstverständlich. Wir bewilligen die Gelder doch nicht für Tinge,
die nicht benutzt werden sollen. Unser Parteifreund , der französi¬
sche Munitionsminister Thomas , wäre recht verwundert , wenn man
ihm zumutete , Waffen zu beschaffen aber auch dafür zu sorgen,
daß sie nicht benutzt werden. (Heiterkeit.) Nein,

wir müssen uns wehren mit den ll -Booten,
damit unsere Frauen und Kinder nicht dem Hungertod überliefert
werden. (Lebhaftes Bravo !) Weiter sagt die Resolution, es solle
ein die Zukunft Deutschlands sichernder Friede errungen werden.
Dagegen kann doch wohl niemand etwas einiuenden. Vor allem
aber steht in der Resolution, daß die berechtigten Interessen der
neutralen Staaten gewahrt werden müssen, und das machte uns die
Zustimmung möglich. Ebenso selbstverständlichmüssen wir die Re¬
solution Bernstein ablehnen, denn sie verlangt auch die Schonung
feindlicher Schiffe. Auch ihre Formulierung des Wunsches nach
Friedensverhandlungen ist für uns nicht annehmbar , da bekannt
ist, daß die feindlichen Staatsmänner sie schroff zurückweisen. Und
ferner vermissen wir in dem Antrag die Forderung nach der Un¬
versehrtheit des Reiches, seiner politischen Selbständigkeit und
seiner wirtschaftlichen Entwicklusigsmöglichkcit. (Lebhaftes Sehr
richtig! bei den Sozialdemokraten .)

Für die Tendenz mancher Vorschläge in bezug auf die Kricgs-
ziele haben wir große Sympathie , nämlich für die Vorschläge, die
darauf hinauslaufen , bisher bestrittene Parlamentsrechte wahrzu-
nchmen und zu erweitern . Manche Vorschläge wollen sogar

der Volksvertretung rin Mitbestimmungsrecht
über die Art der Kriegführung cinräumen Auch der Luftkrieg
und II -Bootkricg gehört zur einheitlichen Kriegführung , und da
Streit über die Art dieser Kriegführung ausgebrochen ist, soll der
Reichstag entscheiden. Als wir die Acnderung der Kriegsbesoldungs¬
ordnung verlangten , wies man dies als Eingriff in die Kommandv-
gewalt zurück. Aber hier soll bei einer Spezialforderung der
Kriegführung der Reichstag entscheiden. Da kämen wir dahin,
daß viclleicbt der unkriegerisch gesinnte Herr Mumm den Ausschlag
gäbe für die Ausstellung der schwere» Kavallerie und Kanonen.
(Große Heiterkeit.) In diesen Fragen haben wir zu unseren Mili¬
tärs doch mehr Vertrauen . Aber bei dem Kampf um die Erweite¬
rung der Volksrcchte soll Herr v. Hehdebrand uns jederzeit an
seiner Seite sehen, und als erstes Ziel unseres gemeinschaftlichen
Vorstoßes schlage ich das preußische Abgeordnetenhaus vor. Dort¬
hin wollen wir die Torpedos richten, um Bresche zu legen und dann
hineinzuleuchten. (Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten .) Dar
preußische Abgeordnetenhaus will jetzt auch über die auswärtige
Politik in Deutschland mitbestimmcn. Da sollten wkr den Spieß
umdrehen und von reichswegen in

das Wahlrecht in Preußen und Mecklenburg
dreinreden . (Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten .) Ein trauriges
und beschämendes Kapitel ist die Novelle zum Reichsvercinsgesetz.
Nach den im Seniorenkonvent gemachten Mitteilungen ist garnicht
abzusehen, wann sie kommt. (Stürmisches Hört ! Hört ! bei den
Sozialdemokraten .) Die preußische Regierung verlangt (Hört!
Hört ! bei den Sozialdemokraten . Rufe : Immer wieder Preußen !)
daß die Novelle sich nur auf die unter § 152 der G.-O. fallenden
Arbeiterkategorien erstreckt, und namentlich nicht auf die Land¬
arbeiter . (Hört ! Hört ! bei den Sozialdemokraten .) Gibt die Reichs-
rcgierung hier nach, so setzt sie sich mit ihren wiederholten Er¬
klärungen in den schärfsten Widerspruch. (Sehr wahr ! bei den
Sozialdemokraten .) Welcher Arbeiter soll dann etwa noch Ver¬
trauen zu den Erklärungen der Negierung haben ? Der Verlauf
der Dinge beim Vereinsgesctz erweckt geradezu den Anschein, als ob

die Arbeiter brüskiert werde« sollten.
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten ) Die Regierung möge
das preußische Treiben nicht leicht nehmen, es kann leicht zu ge¬
fährlichen Explosionen führen . ES gibt ein Maß ,und eine Grenze
in allen Dingen , und diese Grenze überschreitet die Regierung,
ivcnn sic nicht zu ihrer Zusage steht. Das deutsche Volk opfert nicht
HunderttaUsende seiner Sühne für ei» vormärzliches Preußen . Es
näcd jetzt für des Reiches Unabhängigkeit nach außen gekämpft,
aber auch um die Freiheit und Unabhängigkeit im Innern . (Leb-
bafter Beifall links .)

Entschieden muß auch Einspruch erhoben werden gegen die Art.
ivie gewisse militärische Befehlshaber ihre Stellung auffassen. Da
muß der Reichskanzler nach dem Rechten sehen. Was von der
Stimmung des Volkes abhängt , haben wir im Krieg deutlich genug
rfahrcir. Deutschlands Sicherheit wird nicht allein aüf den Schlacht-

jeldcrn entschieden, wenn nicht auch die Daheimgebliebenen, vor
allem

die Frauen tapfer aushaltcn.
sinnigsten Dank sind wir nicht nur den Truppen , sondern auch
unseren tapferen Frauen schuldig. Die Hoffnung unserer Feinde
auf unseren wirtschaftlichen Zusammenbruch könnte nur in Er¬
füllung gehen, wenn die Regierung nach allen bisherigen Erfah¬
rungen auch jetzt noch nicht mit rücksichtslosester Energie vorgeht.
Tic Entente will

Deutschland zum Bcttelvotk Europas mache».
Die deutschen Textilarbeiter haben darauf geantwortet , daß wenn
sie zu wählen hätten , zwischen einer so verkümmerten Existenz, wie
fic der englische Handelsminister ihnen nach dem Kriege zugedacht

hat . und der Existenz im Kriege, so würden sie sich für die Existenz
im Kriege entscheiden. Das ist eine deutliche Antwort deutscher
klaffenbewußter organisierter Arbeiter . (Sehr gut ! bei den Soz .)
Wir ringen wirklich um unsere Existenz und die Zukunft unserer
Kinder. Die Abrechnung mit denen, die unseren Kriegerfamilien
jetzt das Leben so schwer machen, wird nach dem Kriege gründlich
und rücksichtslos vorgenommen werden. (Lebhafte Zustimmung bei
den Soz .) Auf Einzelheiten in der Frage der Zensur gehe ich
heute nicht ein. Was ihre Uebergriffe an der Stimmung im Lande
unausgesetzt verderben, kann auch die stärkste Zentralbehörde nicht
wieder gut machen. Deshalb ist die schleunige Beseitigung des
Belagerungszustandes notwendig. (Lebhafte Zustimmung b. d. Soz .)

Wann kommt endlich der Friede,
den alle Völker ersehnen. Auch in Frankreich nimmt die friedliche
Stimmung im Volke zu trotz der Zensur , die nirgends schlimmer
gehandhabt wird als in dieser Bourgeois -Republik. Von den
offiziellen Vertretern Frankreichs, leider auch von unseren Partei¬
genossen, hören wir immer wieder, Frankreich und Belgien müsse
geräumt sein, ehe man in Verhandlungen mit uns eintreten kann.
Das ist ein unmöglicher Standpunkt . Was nur Resultat von Ver¬
handlungen sein kann, wird hier als Voraussetzung hingestellt.
Auf unsere Situation übertragen müßten wir dann sagen: Erst
alle Kolonien wieder heraus , alle Seewege frei für Deutschland,
und dann Verhandlungen ! (Sehr gut !) Auf diese Weise kann
man den Krieg noch Jahrhunderte fortsetzen. Nein, man muß
sobald als möglich die Verhandlungen beginnen, denn das ist sicher,
der Anfang der Verhandlungen ist auch das Ende des Krieges.
(Sehr wahr ! bei den Soz .) Es besteht ein

Haß gegen Frankreich nirgends in Deutschland.
Der Reichskanzler hat gestern nur mit einem Worte Frankreich er¬
wähnt und da sprach er von dem aufopfernden Mute der fran¬
zösischen Soldaten . Das war ein schönes Wort, wir danken ihn:
dafür . Aber in Frankreich glaubt man noch immer , daß Deutsch¬
land die französische Kultur mit Feuer und Schwert vernichten
wolle. Diesen Leuten würde das Handwerk gelegt, wenn in Frank¬
reich bekannt würde, was der ermordete

Janrös zwei Tage vor seinem Tode
an Vandcrveldc nach Belgien schrieb: „In der Macht der fran¬
zösischen Regierung läge es. Rußland am Kriege zu verhindern.
(Hört ! Hört !) Hier treiben alle schändlichen Kräfte zum Kriege,
den man führen will zur Erfüllung eines krankhaften Ehrgeizes
und weil die Börsen in London und Paris auf Petersburg
schwören." (Lebhaftes Hört ! Hört !) Der Krieg ist nur möglich
geworden durch die Geheimdiplomatie und weil die Völker kein
Mitbestimmungsrecht haben. Er ist ein Wahnsinn, ein Verbrechen
an der Menschheit. Ich will schließen mit den Worten : Wir ken¬
nen unsere Pflicht als Deutsche und als Sozialisten , wir werden
unsere Pflicht erfüllen als Sozialisten und als Deutsche. (Lebhaf¬
ter Beifall bei den Soz .)

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen. Den
Abgg. Ledebour (Soz . Arb.-Gem.) und Liebknecht(wild), die sich über
die Wortentziehung beschweren, wird nach kurzen Bemerkungen das
Wort zur Geschäftsordnung vom Präsidenten entzogen.

Der Titel 1: „Gehalt des Reichskanzlers" wird bewilligt.
Die Resolution der Kommission in der II -Bootfrnge wird gegen

die Stimmen der Sozialdemokraten angenommen; die Resolution
Bernstein zu derselben Frage wird mit derselben Mehrheit abgelehnr.

Der Rest des Etats des Reichskanzlers und des Auswärtigen
Amtes wird debattelos erledigt.

Die Petitionen zur I7-Bootfrage beantragt die Kommission für
erledigt zu erklären.

Abg. Ledebour (Soz . A.) : Ich beantrage im Gegensatz zum An¬
trag der Kommission, über die Petitionen zur Tagesordnung über-
zugehcn, speziell über diejenigen, die die rücksichtslose Führung des
II -Bootkrieges verlangen. Dadurch würde der soeben gefaßte Be¬
schluß des Reichstages wieder gut gemacht werden; denn aus dem
eben gefaßten Beschluß müssen die Petenten entnehme», daß im
Grunde die Reichstagsmehrheit, der Reichskanzler und die Regie¬
rung ganz dasselbe erstreben wie sie. (Der Redner wird mehrfach
vom Präsidenten darauf hingewiesen, daß die allgemeine Debatte
über die II -Bootfrage jetzt nicht wieder zugelassen werden kann.)
Würde zu denr rücksichtslosenII-Bootkrieg übergegangen werden,
wie cs die Petenten wünschen, so würde das Ansehen des deutschen
Volkes in der ganzen Welt auf das schwerste geschädigt werden.

Abg. Dr . David (Soz.) erhebt Widerspruch gegen die Auslegung
der II -Boot-Resolution durch Ledebour. Die Resolution enthalte
ausdrücklich, daß die berechtigten Interessen der Neutralen geschont
werden sollen.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen.
Abg. Dr . Liebknecht (wild): Wiederum ist mir das Wort ab-

gefchnitten worden. Es wäre mir ein Leichtes gewesen, nachzuweisen,
daß der Abg. David wissenllich die Unwahrheit gesagt hat . (Glocke
des Präsidenten . Dem Abg. Liebknecht wird das Wort entzogen.)

Hierrauf vertagt das Haus die Weitcrberatung aus Freitag
2 Uhr (Kleine Anfragen, Militär - und Marine -Etat ).

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

Sonntag , 9. April . Uhr : „Komödie der Worte". Halbe Pc . —
M>8 Uhr: „Der Bursche des Herrn Oberst".

Steh ii hwarenhans.
Grosses Lager aller Sorten Srlmliwaren in guter (tuallittt

zu billigen Preise » . — —
Anfertigung nach Maas. — Reparaturen gut und billig.

Beruh . Schnütg *en , Wellritzstr. 23.
Lieferant de« Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend-

Bekanntmachung
best. Großeinkauf von Kartoffeln.

Die Stadt gibt — vorbehaltlich jeder weiteren Aendc-
rung — von Freitag den 7. April bis auf weiteres Speisc-
kartoffeln an Großhändler , Bezugsbereinigungen - Konsum-
Vereine

waggonweise den Zentner zu 5.50 Mark
ab Güterbahnhof Wiesbaden -West, lose verladen , bahn¬
amtliches Gewicht der Abgangsstation maßgebend , öder

den Zentner zu 6.75 Mark,
ab städtisches Lager , ab . Säcke sind seitens der Käufer
zu stellen. Bestellungen werden im Rathause — Zimmer 45,
2. Stock — morgens zwischen 10—12 .Uhr entgegen¬
genommen.

Die Käufer sind verpflichtet, Speisekartoffeln aus¬
schließlich an hiesige Einwohner gegen Empfangnahme der
Kartoffelmarken , dezw. der Bezugsscheine für Kartoffeln

den Zentner zu 6.05 Mark zuzüglich
25 Pfennig für die Zustellung frei Haus,

oder 50  Pfennig für den Kumpf — 8 Pfund
zu verkaufen. Kartoffeln für Minderbemittelte zu 40 Pfennig
für den Kumpf sind nur an denr städtischen Marktstand
zu beziehen.

Die von den Kartoffelhündlern eingelösten Kartoffel¬
marken (zu je 100 Stück zusammengebunden ) und die
Bezugsscheine sind jeden Montag morgen zwischen 10—12
Uhr im Rathaus , Zimmer 45, 2. Stock, zwecks Abrechnung
abzugeben.

Zuwiderhandlungen lvcrden uuuachsichtlich verfolgt
und ziehen Bestrafungen nach den besonderen scharfen
Bestimmungen nach sich.

Wiesbaden,  den 6. April 1916.
W1186 Der Magistrat.

Bekanntmachung
best. Meineinkauf von Kartoffeln.

Von Montag den 10. April er. ab werden sämtliche Kartossel-
marken, also auch die Marken VII und VIII für gültig erklärt.
Der Bedarf an Kartoffeln entsprechend der vorhandenen Marken
kann auf einmal eingedeckt werden. Es wird besonders darauf
hingewiescn, daß diese Menge bis Sonntag den 30. April cr.
reichen muß.

Hotels, Anstalten rc., die bisher ihre Bestellungen gegen Vor¬
ausbezahlung im Rathaus auf Zimmer 47 gemacht haben, erhalten
von Montag den 10. an Bezugsscheine für den wöchentlichenBe¬
darf im Festsaal des Rathauses.

Kartoffeln, der Kumpf zu 50 Pfennig und der Zentner zu
8.05 Mark zuzüglich 25 Pfennig für die Zustellung frei Haus,
sind gegen Abgabe der Kartoffelmarken bzw. der Bezugsscheine bei
den hiesigen Kartoffelhändlern zu kaufen. Am Marktstand wer-
den nur noch Kartoffeln für die minderbemittelte Bevölkerung,
der Kumpf zu 40 Pfennig , abgegeben.

Wiesbaden, den 6. April 1916.

äs?!i87 Oer Magistrat.

ihr eigener Schaden
ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die

Gelegenheit ergreifen , billig einzukaufen.

Sehuhhaus DE USER
Wiesbaden , Bleichstrasse 5

neben llotel Vater Rhein. (13050m

Kommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen!  I
Jourda .il , Wiesbaden , ""“I
Michelsberg , Ecke Sohwalbacherstrassc . J

Alte Bezugsquelle , solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen . 4
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend, o

Stadt H diueriiaui
Querstraße 1, Ecke Nerostraße
Schulgafse 7
Hellm'undftraße 46 , Ecke Wellritzstraße.

Der große Andrang zu unseren Läden veranlaßt uns, erneut auf
dies.Zt. erlassene Bestimmung aufmerksam zu machen, daß Waren nur gegen

Borzeigen der Brotansloeiskarten
verabfolgt werden.

Als Höchstquantum wird festgesetzt:
35H188

fit NkujltW 2W.
„ vchmeiiiesW2 „
„ Mchisil, ■■■% „

Wiesbaden, den6. April 1916.
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Oer Magistrat.

Sonntag , 9. 'April,
nachmittag» 2 Nhrr

ZMilienairsfiiig.
Treffpunkt: Bnhnhoj

—i H -x Dotzheim. Wanderung
üb. Frauenstein-Walluf-

Sohierstein . Gälte willkommen ! 118!-

MM

sn billigen Preisen und
streng reell . Bedienung

auf

Kredit!
Enorme Auswahl.

Rerren-ü-Damenkonfeklion
8.Buchdahl
4 Bärenstrass ? 4.

fc . . . . . ._ &

Die Waffen nieder!
Gebunden Mk. 3.—.

Auswärts Port» 20  Pfg . j
öuchhanüiung volksstimmt
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dienst- und stärkt die Feinde Deutschlands, und Deutschland bedeutet
deutsches Volk! Gewiß ist cs wahr, die Teuerung in Deutschland ist
schlimm: geradezu Batcrlandsvccrat ist cs, lvaS die Wucherer mit
dem Volk treiben. Cie abzuwehren. stt heiligste Pflicht der Re

jwvi *- ycjuijii mujv . i  IIU S& ulul , GDC
, MN größten Teil aus dem Krieg selbst, der speziell Deutschland die
s Einfuhr unterbindet . Aber deshalb dars cs nicht geschehen/ daß sich
‘ Deutschland unterwirft ; cs darf keinem Volksvertreter einfatcn,

so zu handeln, tvic es Haase und Genossen getan lxiven. Friede je
eber, je besser; jedes Opfer, das fällt, brauchen' die Länder als
nützliches Glied des Ganzen nach dem Kriege. Aber nicht Friede,
der die Knechtschaft bringt , nicht ein Frieden , der cineu neuen
Krieg in sich birgt . DaS muß unsere Politik sein. Schutz dein Volke
gegen Willkür und Ausbeulung ! Dazu gebürt Ewigkeit und Ge.
fchloffenbcit des Volkes und Einigkeit und Geschlossenheit de-- Pariei
um diesen Frieden und dieses Fiel zu erlange». Wollen ihn unsere
Gegner nicht, dann müssen wir eben anshaltcn , itnd dann uuiü er
kommen und lvird kommen, ob sie wollen oder nicht. Gruße Aus¬
gaben steh-n jetzt, aber erst recht nach den, Kriege unserer Partei
zu losen bevor, soll das deutsche Volk, soll die Arbeiterklasse nicht
zum » pielball unserer Feinde werden. Schütz« , wir also zunächst
unser Volk gegen unsere ausländischen Feinde, verdoppeln wir dann
unsere Kraft nach dem Kriege in, Interesse derer, die im Volke ibre
ganze Hoffnung ans die Partei setzen! Zerreißt nicht unsere Herr-
Ilchc Bewegung zum Gaudium unserer Feinde! Schließt die Reihen
zu genieinsamer Arbeit für die Zukunft ! .Dann wird es auch der
letzte Krieg fein, der auSgcfochten wird.

Dieselbe Tonart schlagen die anderen Briefe an, sic Drin
gen dieselben Gründe vor. Hier eine Probe:
. . Wse weit die Gegner im Osten und Westen noch davon entfernt

sind, sich für besiegt zu halten oder auch nur einzusehcn, daß sie
Deutschland nicht besiegen-können, zeigen deren immer Wiederbolten
Erklärungen, Deutschland auf die Knie zwingen und cs politisch
und wirtschaftlich vernichten zu wollen. Da mag man den Frieden
noch so sehr aus tiefster Seele herbetwünfchen— und welch fühlender
Mensch täte das nicht! —: es bleibt unter diesen Umständen nichts
anderes übrig , als den Kampf fortzusetzen, bis auch die Machthaber
der feindlichen Staaten überzeugt sind, daß cs ihnen nicht gelingen
lrnrd, Deutschland niederzuringen, und daß es auch für sie besser
ist, Frieden zu machen. Das i,t freilich eine furchtbare, Verhängnis-
volle Situation für die Böller ; aber es Hilst nichts, vor ihr die
Augen zu schließen, man muß mutig und ossen die Konseanenzen
daraus ziehen. Auch für die jetzige Minderheit in der sozialdcmo-
kvatrfchcn Reichsiagssvaktion gilt das. Auch ich, sowie meine Freunde
dre schon feit Beginn dieses verheerenden Weltkrieges im Felde
ftähen und mrt unserem Leben für das Vaterland und die Daheini-
gebliebenen kämpfen, würden freudig dem Frieden entgegensetzen,
«oei einem sulchen, der die freie Entwickelung unseres Wirtschafis-
I<wens nicht hemmt. In dieser schweren Stunde ist cs Pflicht eines
P ^n, ferne ganze Kraft cinzusehen durch eine geschlossene Einbeit
E Reichstage, um den Krieg nicht noch zu verlängern.' Wer aber die
Go,chlossenheit der Fraktion sprengt, der fördert nicht den Frieden,
sondern stärkt den Feinden das Rückgrat.

Beide Briefschreibet- stehen von Anfang im Feld, der eine
war verwundet, der zweite steht jetzt dort, wo es am heißesten
hergeht. . Nun noch (wir können wegen Raummangel nicht

bringen , die Briefe sind ia aber auch alle aus den,
gleichen Geist geboren) ein Stiick aus dem Briefe eines
Kriegers , der verwundet hinter der Westfront liegt. Ihn hat,
wre er schreibt, seit Bebels Tod kein Partciereignis so hart ge
troffen, wre die Kunde von dar Spaltung:

Immer toar uns die Partei das Banner , zu dem luir freudig
mck gläubig aufblickten. Wollten uns in Friedenszciten das nimmer
«schöpfende Elend der Massen, ihre teilweise Unwissenheit nieder-
bucken; wollten uns der Hohn und die Vorurteile der Gegner die

- c ln. Schoß drücken: die Partei gab Nils immer wieder
Kruft und Mut . Wenn wir draußen in den Schützengräben lagen,
das Gewehr im Anschlag aus Geschöpfe wie wir selbst, wenn die Ge-
schutze dröhnten, Verwundete um Hilfe schrien, wenn Sterbende
rochlnten und das dunkle Ebaoö uns zn vernichten drahte : da war
die Partei , der Sozialismus der HvffiiimgSstruhs, der uns einst
zum Licht führen werde. Wie oft sind die Unterstände widergelwllt
vyn den Namen Bebel, Jaurös , Frank oder Lededonr! Und als uns
emmal in einer besetzten nordsranzosischenStadt ein paar Kinder
an einer Straßenecke die »Internationale " vorsangen, da lebten wir
<Ms, da flammten unsere Herzen , daß wir jene Stunde nie ver¬gehen können.
. .. So oft wir draußen im Felde von dem Parteistrcit lasen, wurden
wir unwillig. ..Gibt es denn für einen Heine oder Haase nichts an-
«res . in Deutschland zu tun, als sich gegenseitig Tag für Tag zu bc.
«npscn , teils gar in bürgerlichen Blättern ?" Gewiß! Ein Er-
Mms , das die ganze Erde in ihren Grundfesten erschüttert, cs kann
nicht ohne Einwirkung auf die Partei bleiben. Ist nicht aber das Ziel
uns Sweben des Sozialismus ein so hohes, schönes und gewaltiges.

Hauptblatt dec „Vvtksstiuune"

ÖUIRU -VozmiiEus cm ,o hohes, Ichoucs und gcivaltiges,
»aß nicht vor ihm die verichiedencn Meinungen des Tages verblassen
muffen? An der gemeinsamen Aufgabe wird sich auch bald ivieder
«e Internationale emporrankcn. So trüslelen wir uns. Darum
waren es auch nur wenige von der Front , die es nötig hielten, ihre
toümme geltend zn machen. Nie glaubten wir an eine Spaltuna

^uic nicht. Roch viel weniger ahnte, , wir einen
Tmziplmbrnch derer, die das Volk zn ihren Führern -nachte. Das
Mie Gut veiioahrten die Dabeimgebllebeiien in ihren Händen.
Mchrlich, sie haben es gar schlecht verwaltet. Als wir das Unglaub-
Mc horten, tagte mit ein Parteigenosse, der neben mir im Lazarett
liegt: ..Sind w,r deshalb lahrelang von Haus zu Hans , treppauf
Mid treppab gelaufen, um einen Anhänger zn werben? Haben wir
oê hâ leben als Verräter geschunden, der cs einmal in Partei
oder Gewerk,chastIvagte. neben der Mehrheit einen besonderen Tanz
§ l-Pr-Ien ? Die Worte sollten sich die Achtzehn hinter die Ohren
lchrê n. Nie und nimmer wird cs für ihr vorschnelles Tun am
-4. Marz eine Entschuldigunĝ geben.

Db die Bewilligung der Kriegskreditc recht ist oder nicht, dar-
uver wollen wir hier nichts sagen. Die Zukunft wird cs lehren,

a^c Karten au .gedeckt sind. Das eine aber können wir bc-
YMPstcn: , kein einziger von allen, die an der Front stehen, denkt
SR tem Vaterland im Stich zu lassen, trotzdem jeder des Krieges

brn obenhin. Niemals haben wir uns in Friedenszeiten das
uiid Vaterland streitig nrachen lassen. Sollen wir

Mt un,ere Städte und Fluren verwüsten und niederbrennen sehen?
Mn kann uns selcht die reaktionärste Regierung nicht ui,-.stimmen.

wlr m,1 ihr abzurechnen haben. steht auf einem anderen Blatt
^Wlr glauben, die Minderheit läßt sich von sulchen Stimmungen

heilte un bürgerlichen Lager uiindestenö so viel
<rls imr Sozmldemokwten cs allesamt sind.

, ^ Genosse schildert weiter, wie gewisse rabiate Patrio-
denen er auch tn der Front begegnete, gerne seheii wür-

^n . daß die Sozialdemokraten Dummheiten machen, von deren
^reizung dürsten lvir uns aber doch nicht aufputschen lasse» :
"~ tc  Minderheit in der Partei möge sich nicht von Stimmun.
RN verführen lassen. Will sie aber konsequent sein, dann mus;
u: Uch weigern, auch nur eine Schippe anzuMren , die dazu

einen Schützengraben auszuheben!" . . . .
iML  Bloß uni die Stimmung der Genossen an der Front dar-
Mn , brachten wir die Briefstellen. Frieden , Frieden möch¬
ten alle haben. Aber ihnen däucht, das Handeln der Opposi-
*wm  sei das verkehrteste Mittel , zum Frieden zu gelangen.

Die RiesenheringrfSnge im Zkagerak.
^ ^ us Lübeck wird dem »Bert . Tagbl." berichtet: Bei den uilge-

Heringsfängen , die im 5Ro„at März uiid früher von deutschen
i*h!S5” nn den Küsten Schleswig-Holsteins und in den dänisch-
Mwedischen Gewässern gemacht worden sind und bei der großen
"̂ eferung der schwedischen Fcmgplätzc an den deutschen Markt , zum

Beispiel nach Kiel, ist cs eine auffallende Erscheinung, daß Heringe
und Sprotten fortgesetzt hoch im Preise stehen und die Preise noch
immer steigen. Auch die andauernd gute Zufuhr dec großen Heringe
aus Norlvegcn hat die Preisbildung nicht bcciiiflußt. ' Anfang März
sind im Ekagerak von Hcringsfischern ungeheure Heringszügc ge¬
fangen worden, deren Wert an einem einzige» Tage beinahe drei-
bicrtel Millionen Mark betrug. Jetzt ist die Märzfischerci im
Skagerak beendet, die Fischer sind heimgekehrt. Es Ivwd bekannt

über

mW Fange alle Erwartungen übertrafen , daß
der März den Heringsfischern einen sonstigen vollen Jahreöverdienst
gebracht habe mtb daß in früheren Jahren ein Zehntel des jetzigen
Gewiinics schon einen flotten Umsatz bedentete-Und trotz alledem die
II»verständlich hoben Herings- und Sprottenpreisc . Vor d-'Nl Kriege
waren Zeilen, in denen von den Fischern für das Pfund Heringe
-f Pfennig >und darunter gefordert wurden; waren ihrer gar zn
viele gefangen, dann wurden sic loagenweise zu Dnngzwecken fast iun-
sviiss abgegeben. ^ Heute kostet das Pfund .Heringe an vielen nord¬
deutsche» Verkaufsplätzen,B . in Lübeck, trotz aller ergiebigen Fänge
üfi »nd Nä Psennig . kleine, mittelmäßige Ware. Mitunter werde»
sie billiger, aber 05 Pfennig ist meistens der Tnrckischnittspreis.
In Kiel werden bis 55 Psennig gefordert; die Preise an den anderen
Haupthandelsplätzen Apcnradc, Flensburg und Eckcrnförde find oft
nicht viel iiiedriger. Selbst kleine Heringe, die für Rüucherzwcckc
und den Versand nicht in Betracht kommen, müssen, sehr hoch bc-
zabli werden. 'Auch die schwedischen Fangplätze fordern trotz über
reicher Heringsfängc sehr hohe Preise, zum Beispiel für minder
wertige Trawlheringe 70 Mark für die Kiste und darüber . Für
«protie » werden in Kiel oft über -K) Mark gefordert. Das sind
lillcs Preise , die sich durch sie Mühen und Unkosten der Hcrings-
fifcherei nicht rechtfertigen lassen und die das so notwendige Volle-
Nahrungsmittel , das zum Glück meistens reichlich vorhanden ist,
ganz niigcrccht verteuern . Die Schwankuiigen iir der Preisbildung

lick, abgcgangen wurde. Der Verdienst von 8500 Mark für einen
halbwüchsigen Fischer in vier-Wochen; besagt genug. Die Festsetzung
von Höchstpreisen sür Heringe und Sprotten würde hier viclleich
der Allgemeinheit gute Ticnstc leisten.

ZeeschPahrt und Dsnau-Rhem-weg.
Unter diesem Titel schreibt Joseph Roscmeyer, Köln

Lindenthal, in Nr. 6 der Zeitschrift „Die Donau". Wir
geben das Hauptstück seines Artikels wieder; stimmen

, seine Berechnungen, so würde besonders Süddeutschland
ein großes Interesse an dem Donau-Nhein-Weg haben.
Denn je ferner süddeutsche Ort« von der Nordsee und
je näher sie der Donau liegen, um so günstiger dann für
sie die Tarife.

All unser Bemühen, durch den Ausbau des Donau
Rhein -Weges die Transporte von dem Schwarzen Meer nach
den Nordseehäsen über diese Binnenwasserstraße dauernd
abzulenken, muß scheitern, wenn keine Frachtvorteile mit der
Binnenlandrersc zu erzielen sind, wenn also wirklich der See-
vwg auch I)icr billiger ist als die Binnenwasserstraße. Ist
das der Fall , dann lnärs der Rlwln-Donau -Weg nur eine
Hilfsverkehrsstraße zur Sicherung unserer rülstvärtigen Ber-
bindnug-en, er würde aber niemals eine solche Bedeutung er¬
langen , wie wir es uns ausmalen , lieber die vo rau such tlichen
Frachtkosten muß deshalb unbedingt einmal Klarheit gescist-sst
werden» Gelviß sin̂ auch heule iiacki die Kosten eiirex Ver¬
frachtung aus dem Seeiveg effektiv die geringsten. Die Kosten
für den Tonnenkilometer , ohne Berücksichtigung von Ver-
sichernngen, verhalten sich in günstigest Fällen noch wie 2 : l.
Da ist es vor allem nötig, daß die Donau lwsser ans gebaut
wird . Die von dem bayerischen Mmisterialdirektor Faber
vor geschlagenenAenderungen am oberösterreichischen Donau-
lauf und am sogenamsten Kachlet, die Schwrerigkeiten ans
deit Kaktaraktstreckcn, insbesondere am Eisernen Tor , müssen
vollends behoben werden. Dann erst kann die Donau als
leistungsfähige Binnenwasserstraße gelten. Von dieser Vor¬
aussetzung, neben der selbstverständlichen Voraussetzung, daß
der Main kanalisiert und der Main -Donan -Kanal gebaut
lvird , müssen unsere Betrachtungen über die Leistungsfähig,
keit der Tonau -Rhein-Wasserstrahe ausgehen. Je größer die
Schiffe, je besser das Fahrwasse>- und je länger der Weg, um
io billiger stellen sich die Frachten. Wenn heute für eine
2000 Kilometer lange Donaufahrtsstrecke 20 Mark für die
Tonne einen niedrigen Frachtsatz bedeutet gleich 1 Pfg . für
den Tonnenkilometer , so zeigt i as mir , wie schlecht das Fahr-
lvasser der Donau ist und wie gering no<t> der Schiffahrts-
Wettbewerb ans der durchgehenden Donausahrt ist. Mangel
an Rückfrachtenspielen auch eine große Rolle. Nach deu Be¬
richten der Zentralkommission sür die Rheinschiffatirt, aus
dem Jahre 1018, wurden Talfrachtcn in häufig vorkommen¬
den Massengütern . Getreide, Kohlen, Holz, von Mannheim
nach Rotterdam , 670 Kilometer, für 0,26 Pfg . für das Ton-
nenkilomeler und zn Berg für 0,32 Pfg . für das Tonnenkilo¬
meter befördert , im Mittel 0,305 Pfg . für das Tonnenkilo¬
meter . Zimichen Duisburg und Rotterdam , 215 Kilometer,
waren die Sgtzc schon erheblich größer. Diese Sätze gelten für
Schiffe über 1260 Tonnen Fassungsvermögen. Gleiche
Frachtsätze wie nach Dlannl-ciin sind auf dein kornbinierten
Tonau -Rhein-Weg auch zu erreichen, nur muß die Fahrrinne
entsprechend verbessert lverden. Infolge der länger» durch-
gehenden Fahrtstrecke, die nicht alle zlvei oder vier Tage durch
östspieligc ^längere Löschfristen unterbrochen lverden muß.
ollte der Satz für das Tonnenkilometer noch lierabzusetzcn
'ein. Aber der kanalisierte Mai» und der Main -Donau-
Kanal bedingen zeitraubende Schleusonpassagen, so daß wir
niit einer Herabsetzung dieses Satzes nicht rechnen lvollen, im
Gegenteil , als mittlerer Satz für das Tonnenkilometer mag
zur Sicherheit für die Bergfahrt 0.40 Pfg . iind für die Tal-
ahrt 0,30 Pfg ., im Durchschnitt 0;35 Pfg . sür das Tonnen-

kilmneter gerechnet lverden. Um richtig rcllmei, zu können,
muß die Streckenlänge zuerst berechnet lverden. Als zentral
gelegene Verladesteil ei, für Rumänien und Bulgarien sollen
danii die Douauhäfen Giurgevo und Rnstschuk gelten. Da
der ganze durchgehende Balkan verkehr vorirehnrlich nach
Westdenlschland, nach den rheinisch-westfälischen Produktions-
und Fundstätten , sowie nach dein -Oberrhein ausstrachlen wird,
o wäre Köln a. Rh. als nördliche Frachtbasis anzunehnien.

Das ist nicht zu günstig sür den Donau -Rheinweg gercchne:.
Die Gesamtfahrtstrecke von der Mitte Rn :.:äniens und Bul¬
gariens bis Köln a. Rh. ergibt sich danach mit rund 2500
Kilonieker. Es entfallen rund 1910 Kilometer auf die Donau,
IW Kilometer ans den Donon-Marn -Kanal und 400 Kilo¬
meter auf Main und Rl>ein. Als stündliche Fahrtleistung
ollen bei der Talfahrt 6 Kilonieter und bei der Bergfahrt

4 Kilometer gerechnet lverden. Bei der unten folgenden
Fahrtberechiiung lvird Tag - und Skachtreise angenommen.
Die Seeschiffahrt nmß heute von Galatz oder von Konstanza
verfrachten. Wenn wir Konstanza als Verladehafen an-
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nehmen, dann beträgt die Seefahrrsstrecke bis Rotterdain
rund 6100 Kilonieter. Dazu kommen alwr die Länge der
Ansfnhrstrecke»., durchschnittlich ans der Mitte von Rnniänien
und Bulgarien berechnet, bis Konstanza mit rund 300 Kilo¬
meter und die Rhein-Fahrtstrecke von Rotterdam bis Köln
ebenfalls rund 300 Kilometer (genau 308 Kilometer), zn-
sammen rund 7000 Kilometer. Die wirklich gute Ausgestal-
tnng der Schiffahrtsstraße T-onan-Rhein verlangt große Airs-
Iven-d,Ingen, die mit einer Verbesserung der Passage in den
Donan -Kataraktstrecken, einschließlich der Maüi -Kanalifierung
und des Donau -Main -Kanais für 600- bis 1000-Tomum»
Kähnc, sowie Belenchtung der ganzen Linie ans rund 300
Millionen Mark zu schätzen sind. Tie Kosten hierfür müssen
durcki den Scksisfahrtsverkehr gedeckt lverden. Es sind
Schiffahrtsabgaben zu erheben, die bei den Frachtbcrcchnnn-
gcn zu berücksichtigen find . Angenommen, es sollten keine
besonder» Pasi'agegebühren für den Donau-Mai »-Kanal und
andere künstliche Bauwerke erhoben lverden iind man lovllte
auch den Fernverkehr wenilger belasten als den Nahverkehr,
dann könnte man an folgende Staffelungen denken:
Schiffc.hrlSab̂ aben unter 500 Kilonl. 0.15 Pfg. für das Tonn.-Kilom.

„ . 1000 0.10 ,. „ „
. » 2000 „ 0,07 „ „ „
» » 3500 „ 0,05 „ „ „ „

Hiernach wären für den 2500 Kilometer langen Weg,
Mitte Balkan bis Köln a. Rh., 1.25 Mark an Schifsahrts-
abgaben zn erheben. Bei einem Verkehr gleich5 Millionen
Tonnen in einer und 5 Millionen Tonnen in anderer Rich¬
tung könnte der jährliche Gesanitverkehr auf rund 25 Mil¬
liarden Tonnenkilometer geschätzt werden. Will man die
Schifsahrtsabgaben zum Dnrchschnittssatz von 0,07 Pfg . .für
das TonneiEilometer rechnen, dann würden das, für das Jahr
17,5 Rlillionen Mark Abgaben ergeben. Tie Vergleich  s-
f r a cht k o st e n und Reisedauer,, unter Berücksichtigung
dieser Schiffahrtsabgaben , stellen firf) danach wie folgt:
!i. Scewea . . . Milie Balkanb.Köln 7000Kilom.33Tage 14.—Mk
b. Donau -Rheinweg „ „ „ S500 „ 24 „ 10.75 „
c. Rhein-Donauweg Kölnb. Mitte Balkan 2500 „ 16 „ 3.25 „

Auf dem Tonau -Rhein-Weg ist demnach die Fracht
gegenüber der Seereise von Giurgevo, Mitte Balkan , nach
Köln, einschließlich Schiffahrtsabgaben nni 3.25 Mark für die
Tonne und von Köln nach Giurgevo 4.75 Mk. für die Tonne
billiger. inacht im Durchschnitt 4 Mk. fiir die Tonne
oder für 10 Millionen Tonnen 40 Millionen Mark Fracht¬
ersparnisse sür das Jahr . Bei der Seefahrt muß das Gut in
Konstanza und in Rotterdam nmgeladen lverden, die Fahrt
dauert viel länger , und dasGut ist gegen die schädlichen Ein¬
wirkungen des Seewassers zu schützen. Mit den Frachtvor-
teilen aus dem Tonau -Rhein-Weg werden die größere Sicher¬
heit der Fahrt , die geringern Versicherungskosten, die größere
Schonung der Waren und der unmittelbare , viel schnellere
Verkehr ztvischen Versand- und Empsangshafen ohne Uui-
ladnng verbu irden.

Zwangrorganisation britischer Nichtgewerkschafter.
Ein

London
trressenten ,
George Askwith, berieten die Vertreter der Zechenbesitzer und der
Bergleute über die Mittel , die geeignet wären, für die Dauer des
Krieges die Streiks zn verhindern und die Kohlenansbeute zu er¬
höhen. Die Konferenz faßte folgenden Beschluß: „Die Nichtorgani¬
sierten Bergleute sind aufznfordern, sich den anerkannten Gelverk-
schaiten anzuschließen. Die Bergwerksbesttzer willigen ein, daß
dieser Beschluß durch öffentlick»en Anschlag in den 700 südlvalisischen
Bergwerken bekannt gegeben lvird. Lehnen cs die Arbeiter trotzdem
ab. in die Gewerkschaftencinzntreten oder ihre Mitgliedschaft fort-
znsetzen, so sind die Arbeitervertrcter berechtigt, den Beistand des
Zechenbesitzerverbandesanzurufen , um diesen Beschluß diirchzusetzeii.
Entstehen hierbei Schwierigkeiten, die sich auf gütlichem Wege nicht
regeln lassen, so sind sie dem Hauptindnstriekonimissar zn unter¬
breiten ."

Seit vielen Jahren haben sich die Vertreter der Bergleute be¬
müht , die Einwilligung der Zechenbesitzer zu einer derartigen Maß¬
regel zn erlangen ; aber diese vertraten bisher den Standpunkt , da-st
sie iem Recht hätten , ihre Llrbeiter zur Organisierung zu zwingen.
Zu bemerken ist sedock), daß dieser Beschluß nur für die Kriegsdancr
in » rast bleiben soll. Zunächst hat er natürlich eine außerordentliche
Bedeutung.

vermischte Nnegrnachrichten.
Dienstag abend wurde GenosseK a st c r (Düsseldorf)  au:

der» Gefängnis entlassen. Kastcr war Ende November v. I . nntec
dem Verdacht, das Ztmmcrwaldcr Manifest verbreitet zu haben,
in Haft genommen, aber am 23. Februar d. I . von dieser Anklage
freigesprochen worden. Der Haftbefehl war bereits am 2. Februar
vom Untersuchungsrichter ansgehoben worden. Genosse K. nnirdc
auch noch nach seiner Freisprechung in »Schutzhaft" behalten. Am
Dienstag erfolgte nun ganz unerwartet seine Haftentlassung.

Bei Teueru n askra wallen  wurden in der r u m ä -
Nischen  Stadt Pljeschti Lebensmittelgeschäfte geplündert . Poli¬
zei und Militär schritt ein. Der Belagerungszustand wurde
verhängt.

In der rumänischen Kammer  verzichteten die Kon¬
servativen mit Rücksicht auf die Lage auf politische Erörterungen
in dec Etatsdebattc.

Das schwedische Sozialamt beantragte bei der Negierung ein
vorläufiges  Verbot mit Geltung bis zum 1. April 1017 gegen
die Werbung zur Auswanderung aus Schweden,
durch das Uebertretungen mit einer Geldstrafe bis zu höchstens 2000
Kronen bestraft werden. Der Vorschlag richtet sich gegen die Wer¬
bung von Arbeitern für England.

Frankfarte grösstes Trauringgeschäft
Fr. Pletzsoh

fi1 Trioriisclie ^asse '31
Frankfurt a . IK.

Enormes Lager In Uhren,Gold waren
Fugenlose Trauringe.

gravieren , Enger - u. Waifermachen gralii.
^ | | lllll!llllllllillllllllllllllllllllllllftllll!llllllllllillllllilllllllllillllllillllltllllllli!llllllllllllii|it|^ ~

In keiner Arbeiterfamilie darf die |
Volksstimme fehlen ! I
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empfehlen wir

Damen -Artikel
Blusen

schwarz, weiss, farbig

Damenhemden , Bein¬
kleider , Untertaillen
Strümpfe, Handschuhe
Schürzen in allen Grössen

und Farben.

Herren -Artikel
Oberhemden
Einsatzhemden
Mako Hosen
Mako Jacken
Socken
Kragen, Kravatten

etc.

KM" nur Taunusstrasse 45

in neuen prachtvollen

vortreffliche widerstandsfähige
Qualitäten in grosser Auswahl

Ltebfrauenstraße 8*-lQ
Njblx^  Krame Zf

Höchst a.M.Königstßmerarlr.5
tO-VCamnne
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Sonntag den 9 . April 1916 , mittags 12 Uhr,
im grotzen Saale des Zoologischen Gartens:

Große

für Männer und Humen.

Iie netten Stenern ii Jeiitschea Reichstage".
Referent : Herr Reichstagsabgeordneter Hildenbrand (Stuttgart)

Männer und Krauen von Frankfurt a. M ! Der Reichstag steht im
Begriffe, neue Steuern zu beschließen. Es muß aber dafür gesorgt werden, daß die
neue Steuerbelastung , wenn schon die Notwendigkeit derselben anerkannt werden muß,
auf die tragfähigen Schultern gelegt wird.

Wir halten es für dringend angebracht , daß die Frankfurter Bevölkerung ihre
Meinung zu der Aufbringung dieser Mittel zum Ausdruck bringt.

Der größte Einfluß auf diese Gesetzesvorlage wird 75
durch Massenbesuch dieser Versammlung

,mi*‘ Ikk SDijtmii des Soitalflcm.Vereins Fmksmt».«.

trinkt frankfurter prgerbrän!
Karl Winnen

Telephon H.1353 206 Berger Strasse 206 EckeSaalburgstr.

8S ~Zur Konfirmation
schwarze und farbige Konfirmanden- u. Vorsfell-Anzüge.

Grosses Lager in Schuhen und Stiefeln.
-- - -- Wäsche — Hüte — Schirme und Stöcke . ----- -

Lieferant sämtlicher Konsum -Vereine.

Feine Hemn-AnM
Paletots

neueu.gebrauchte, in großer
Auswahl, sowie hochfeine

schwarze Hose«
Smoking-Anzüge
Frack-Anzüge 3»e
Gehrock-Anzüge
Bozener Mäntel
Pelerinen, Hosen

]|»K>« lS >'WWr45XrA
im Kaufhaus für

Monata - Garderoben

■MM
Töngesgasse 33,1.

2Kopfkissen, ÄÄ
gut gefüllt, zusammen 24.— Mk.
Itettenlabrik Xettrliuann,

Neue Malnzerstr. 78, am Opernplatz

Heidekraut
zu Streu - und Kutterzweckeu.

liefert waggonweise»nd in Fuhren 85

Seif « mann Crrüuebaaim
Frankfurt a . M ., Hanauer Landstraße 147/149

Telephon „Hansa" 3734 u. 6416.

Wenig getragene und neue
Anzüge , Paletots , Ulster , Zrack-, Smoking- und
Gehrock-Knzüge , bösen , Stiefel und Uniformen
Militärmäntel und Uniformen jeder Gattung,

in dem seit Jahrzehnten bekannten

Gelegenheits -Raufhaus
K. Zondheimer, Vuchgasse5

Telephon Amt Hansa 6587 :: :: Trambahnlinie 18.

22 25 28 50 33 35 38

40 42 .45 43 50 54 00
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